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Liebe Leserin, lieber Leser,

„Ich werde Euch zu Menschenfischern ma-
chen“, sagt Jesus in Matthäus 4,19.

Es braucht viele engagierte Ehrenamtliche, 
um gute kirchliche Büchereiarbeit zu ma-
chen. Die KÖB Leutershausen fischt schon 
einmal:

Lesen Sie dazu auch die Handreichung „Ta-
lente gesucht“ https://www.borromaeusver-
ein.de/fileadmin/user_upload/Buechereiar-
beit/Praktisches/Talente-gesucht_Broschuere-
zur-Mitarbeitergewinnung_2024.pdf

Fischen Sie mit: Ob mit catShop, Canva, 
persönliche Ansprache, auf Instagram,,, 
Gehen wir dorthin, wo die Menschen sind 
– und begeistern Sie für unsere KÖB!

Ihr
Guido Schröer
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Janina Mogendorf

Die Nachmittagssonne scheint durchs Fenster und legt sich 
warm auf die Buchrücken des Fantasy-Regals. Wie kleine 
Kostbarkeiten schimmern sie um die Wette und warten auf 
die nächste Leseratte, die sich einen der reich verzierten Bän-
de in Lila, Tannengrün oder Nachtblau sichern wird. In der 
Kinderecke kuscheln Tim und Tim. Der eine ist acht und 
liest aus „Der Drache Kokosnuss“ vor. Der andere vier, grau 
und wollig. Seine Pudelohren zucken, als höre er genau zu.

An der Ausleihe scannt eine Mitarbeiterin Bücher und 
schwatzt gut gelaunt mit den Besuchern. Ihre Kollegin er-
stellt am PC einen Flyer für die nächste „Open Book Night“. 
Zwei Jungs stürmen herein und wollen neue Spiele für die 
Konsole ausleihen. Ein älterer Herr studiert in aller Ruhe das 
Angebot der Saatgutbücherei neben dem Eingang. Kurz da-
rauf taucht seine Frau mit neuem Lesestoff aus der Krimi-
Ecke auf und bedankt sich am Tresen für die Empfehlung.

Die Katholische Öffentliche Bücherei (KÖB) ist ein le-
bendiger Ort, der Menschen zusammenführt, sie mit 

Ehrenamt in der Bücherei

Büchern, Medien und Neuigkeiten versorgt. Sie ist ein 
Raum zum Wohlfühlen. Ein Ort, der von Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern getragen wird, die hier nicht 
hauptberuflich, sondern in ihrer Freizeit arbeiten. Sie 
sorgen dafür, dass Bücher ihren Weg zu Leserinnen und 
Lesern finden, organisieren Veranstaltungen, bestellen 
Medien und halten den Ort lebendig.

Derzeit sind bundesweit rund 33.000 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in Katholischen Öffentlichen Büche-
reien tätig – die meisten von ihnen ehrenamtlich. Sie 
betreuen 883.000 Nutzerinnen und Nutzer und sind 
das Herz und die Seele der rund 3.000 Einrichtungen. 
Damit erweisen sie der Gesellschaft einen immensen 
Dienst. Denn wer liest, kann sich stärker am gesell-
schaftlichen Leben beteiligen – im Kleinen wie im 
Großen.

„Lese- und Sprachkompetenz sind wichtige Vor
aussetzungen für Bildung und friedliches Zusammen

Geschichten von Geben und Nehmen
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leben“, sagt Gabi Distel, die seit 25 Jahren in der KÖB St. 
Nikolaus Klein-Krotzenburg in Hainburg tätig ist. Für 
die 65-jährige Büchereileiterin ist es spannend, Men-
schen zu begegnen und sie mit Büchern zusammenzu-
bringen. „Es macht mir Freude, gemeinsam mit ande-
ren für andere etwas Gutes zu tun.“ Besonders am Her-
zen liegen ihr die Leseförderung und das Vorlesen. „Ich 
stecke gerne Kinder mit meiner Lesefreude an“, 
schmunzelt sie.

„Ohne Engagement von Bürgerinnen und Bürgern gibt 
es kein lebendiges Sozialleben in Gemeinden“, betont 
Tine Beck – seit sieben Jahren Leiterin der KÖB im 
rheinhessischen Flonheim. „Viele arbeiten in Vereinen 
mit, ich habe mich für die Büchereiarbeit entschieden. 
Es gibt mir ein gutes Gefühl, in der Freizeit etwas Sinn-
volles zu tun, von dem andere profitieren und ich selbst 
natürlich auch“, sagt die 59-Jährige, die die Bücherei 
2019 durch ihren Einsatz vor der Schließung bewahrte.

Damals wurde eine neue Leitung gesucht, aber im KÖB-
Team fand sich niemand. „Da ich begeisterte Leserin 
und Büchereibesucherin bin, habe ich mich angebo-
ten“, erzählt Tine Beck, die damals gar keine Erfahrung 
in der Büchereiarbeit mitbrachte. „Die Unterstützung 
des Teams und vor allem auch der Fachstelle für Büche-
reiarbeit haben mir den Einstieg ermöglicht.“ Heute or-
ganisiert sie Termine, macht Öffentlichkeitsarbeit, 
kauft Medien ein, führt die Kasse und ist regelmäßig in 
der Ausleihe tätig.

In Bodenheim engagiert sich Gisela Bingenheimer seit 
1980 in der KÖB St. Alban. Damals begann sie, den Be-
stand der Pfarrbücherei neu aufzubauen, und 
übernahm bald darauf die Leitung. Mit 
viel Engagement machte sie die KÖB zu 
einem bekannten Anlaufpunkt. „Als 
in der Grundschule Räume frei 
wurden, habe ich mich dafür 
eingesetzt, dass die Bücherei 
dorthin umziehen konnte“, 
erzählt sie. Mit Zuschüssen 
der Orts- und Verbands-
gemeinde wurde die 
KÖB zu einem moder-
nen, beliebten Treff-
punkt für Familien.

Das Team von St. Alban arbeitet eng mit den Schulklas-
sen zusammen und führt im Jahr viele Veranstaltungen 
durch. „Wir haben gute Kontakte zu allen sechs Kinder-
gärten, die zu unserer Aktion ‚Bibfit‘ in die Bücherei 
kommen.“ Wer Gisela Bingenheimer zuhört, ahnt, wie 
viel Zeit in ihre ehrenamtliche Tätigkeit fließt. „Es 
macht mir Freude, Medien auszusuchen, Bücher zu 
empfehlen, Leseförderung für Kinder anzubieten und 
mit meinem Team zu arbeiten. Das sind Tätigkeiten, die 
mir liegen, die aber in meinem Beruf nicht vorgekom-
men sind.“

Wenn die 75-Jährige durch den Ort geht, rufen die Kin-
der: Das ist die Frau aus der Bücherei! Hallo Frau Bin-
genheimer! „Dann wird mir warm ums Herz. Nach 45 
Jahren Büchereiarbeit bin ich so etwas wie eine Institu-
tion geworden.“ Auch die Hauptamtlichen der Pfarrei 
wissen ihre Erfahrung zu schätzen und lassen ihr Frei-
heiten. „Sie sind froh, wenn der Laden läuft. Daher 
kann ich die Bücherei leiten wie ein selbstständiges Un-
ternehmen.“ Und bei Fragen wendet sie sich an die 
Fachstelle für Büchereiarbeit im Bistum Mainz. „Sie un-
terstützt uns Ehrenamtliche sehr gut.“

In Deutschland engagieren sich rund 40 Prozent der 
Menschen freiwillig – in Vereinen, Initiativen, kirch-
lichen Einrichtungen oder im sozialen Bereich. Ehren-
amt gehört hier ganz selbstverständlich zum Alltag: im 
Sportverein, bei der Feuerwehr, in der Nachbarschaft 
oder eben in der Bücherei. Es findet nicht irgendwo 
statt, sondern mitten im Leben von Städten und Ge-
meinden. Auch die Katholischen Öffentlichen Büche-
reien sind Teil dieses Netzwerks. 

© by @pch.vector on freepik
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STATEMENT

Manchmal wächst man auch peu à peu in ein Ehrenamt 
hinein. Für Markus Bonifer begann diese Entwicklung 
schon früh – in der Bücherei St. Margareta in Seligen-
stadt-Froschhausen. Als Kind kam er über den sonntäg-
lichen Kirchgang dazu. Nach dem Gottesdienst half er 
mit, sortierte Bücher ein, stempelte Leserkarten und 
war einfach mit dabei. Kleine Aufgaben, die mit der Zeit 
größer wurden – und aus denen langsam eine feste Ver-
bindung zur Bücherei entstand.

Mit den Jahren wuchs auch seine Verantwortung. Mar-
kus Bonifer organisierte Veranstaltungen, kümmerte 
sich um den Bestand und den Büchereiraum und be-
gleitete die Weiterentwicklung der Bücherei. Als 1997 
die EDV eingeführt wurde und 2002 der Umzug an-
stand, war er mittendrin und gestaltete die Verände-
rungen aktiv mit. Seit 2011 leitet er die Bücherei offizi-
ell. Für sein langjähriges Engagement wurde er im Mai 
2026 mit dem Ehrenbrief des Landes Hessen ausge-
zeichnet.

„Es ist immer gut, sich für seine Mitmenschen einzu-
bringen“, sagt der 51-Jährige, der beruflich als Füh-
rungskraft in einer deutschen Bank arbeitet. „Durch 
meinen Dienst für die Kirche und die Bücherei kann ich 
der Gemeinschaft etwas zurückgeben.“ Besonders wich-
tig ist ihm das Miteinander im Team, das er bewusst 
stärkt und fördert. In Froschhausen ist sein Name eng 
mit der KÖB verbunden. „Die Bücherei ist Teil meines 
Lebens, sie ist für mich wie ein Kind“, sagt er.

Ein fast lebenslanges ehrenamtliches Engagement ist 
heute eher eine Seltenheit, vor allem in jüngeren Gene-
rationen. Dennoch sind viele Menschen bereit, freiwil-
lig etwas für die Gemeinschaft zu tun. Oft ergibt sich 
aus zeitlich befristeten Projekten eine längere Tätigkeit, 
denn viele erleben die Erfahrungen, die Kontakte, die 
Aufgaben und das Miteinander als bereichernd und 
sinnstiftend für andere und für sich selbst. Vielleicht ist 
es genau dieses Gleichgewicht, das das Ehrenamt zu 
einem festen Bestandteil vieler Lebensgeschichten wer-
den lässt.

In der Bücherei ist die Sonne nun weitergewandert und 
liegt auf dem Sachbuchregal. Während in der Kinder
ecke noch vorgelesen wird, rückt an der Ausleihe eine 
weitere Familie nach. Zwei Bilderbücher gehen über 
den Tresen, ein Tipp wird weitergegeben, jemand bleibt 
noch für ein Gespräch stehen. Die Bücherei füllt sich, 
wird wieder leerer, füllt sich neu – ein Ort im Fluss. Was 
hier entsteht, lässt sich kaum in Zahlen fassen. Es sind 
Begegnungen, Geschichten und Momente. Und Men-
schen, die dafür sorgen, dass all das möglich ist – ganz 
freiwillig.   

Janina Mogendorf ist freie Journalistin und lebt mit 
Mann und Tochter in Königswinter bei Bonn.
Kontakt über www.janina-mogendorf.de

Wann und wie bist Du ins Team der Bücherei gekommen?

Schon als Kind bin ich regelmäßig und gerne in die 
Bücherei gegangen, vor allem um dort PC-Spiele aus-
zuleihen. Über Bekannte kam dann auch frühzeitig ein 
Kontakt zur Bibliotheksleitung und das Versprechen, 
ehrenamtlich mitzuarbeiten, zustande. In den Som-
merferien 2007 bin ich dann kurz vor meinem 16. Ge-
burtstag in das Ehrenamt gestartet.

Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir daran?

Regulär bin ich alle 2 Wochen samstags ehrenamtlich in 
der Bibliothek tätig. Meine Haupttätigkeiten hier sind 

das Verbuchen von Medien bei Ausleihe und Rückgabe 
sowie die Beantwortung von Kundenfragen und das Zu-
rücksortieren von Medien. Besonders gefällt mir hierbei 
die Zusammenarbeit mit den Kollegen aus meinen Sams-
tagsgruppen und der Austausch mit unseren Kunden.
Zudem unterstütze ich die Bibliothek bei Veranstal-
tungen wie zum Beispiel Krimi-Lesungen. Meine Lieb-
lingsveranstaltung im letzten Jahr war unsere Aktion zur 
Nacht der Bibliotheken, bei der wir zusammen mit 
einem Verein aus der Region einen kleinen Bereich mit 
Retro-Videospielen aufgestellt haben.

Sebastian Marx, Stadtbibliothek KÖB Georgsmarienhütte

http://www.janina-mogendorf.de
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Gerlinde Knoller

Ehrenamt:  Fast jeder dritte Erwachsene engagiert sich frei-
willig – weil es ihm Freude macht und Sinn gibt. Diese Mo-
tivation bewegt auch die vielen Ehrenamtlichen in den Ka-
tholischen Öffentlichen Büchereien.    

Am Anfang eines ehrenamtlichen Engagements steht 
meist die eigene Leidenschaft, gepaart mit der Freude 
daran, diese mit anderen zu teilen. Besonders sichtbar 
wird dies bei all denen, die sich ehrenamtlich in einer 
Katholischen Öffentlichen Bücherei engagieren. Sie 
sind meist selbst begeisterte Leserinnen und Leser, 
stets auf der Suche nach neuem, inspirierendem Lese-
stoff. Bei einer Katholischen Öffentlichen Bücherei 
sitzen sie an der Quelle, im Team können sie dazu bei-
tragen, dass diese Quelle auch anderen zur Verfügung 
steht. 

Weitet man den Blick aufs Ehrenamt, so zeigt sich: 
36,7 Prozent der Bevölkerung in Deutschland ab 14 
Jahren engagieren sich laut dem 6. Freiwilligensurvey, 
einem Bericht, der alle fünf Jahre die Lage von Enga-
gement und Ehrenamt dokumentiert, freiwillig.  Das 
sind rund 26,7 Millionen Menschen. Die Dokumen-

tation, die auf die Datengrundlage aus dem Jahr 2024 
zurückgreift, zeigt auch: Die Engagierten investieren 
in ihr  freiwilliges Tun mehr Zeit als noch vor fünf Jah-
ren; auch die Häufigkeit, mit der freiwillige Tätig-
keiten ausgeübt werden, hat sich erhöht, genauso wie 
die Beständigkeit. Mehr als zwei Drittel der Befragten 
gaben an, dass sie ihr Engagement unverändert fort-
setzen wollen.

Welchen Platz nimmt dabei das kirchliche Engage-
ment ein?  Die Untersuchung spricht von 5,6 Prozent 
der Ehrenamtlichen, die in diesem Bereich wirken – 
darunter dürften auch die unzähligen Ehrenamt-
lichen zählen, die sich in Katholischen Öffentlichen 
Büchereien engagieren. Ehrenamt ist breit gefächert 
– am häufigsten engagieren sich mit 12,8 Prozent Per-
sonen im Bereich Sport und Bewegung; an zweiter 
Stelle, mit 7,9 Prozent, liegt das soziale Feld. Dort, wo 
sich Menschen beispielsweise in der Nachbarschafts-
hilfe, zur Unterstützung von älteren Menschen oder 
Geflüchteten einsetzen. Andere engagieren sich in 
der Kultur, singen in einem Chor, machen gemein-
sam Musik, spielen Theater oder bringen sich in Ver-
ein, Schule und Kindergarten ein. Dass Engagierte 
mehrere Ehrenämter haben, ist keine Seltenheit. 

Freude an den Büchern 
und an den Menschen
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Ein freiwilliges Engagement fällt Menschen oft zu. Sie 
sind zur rechten Zeit am rechten Ort, an dem, wo sie 
gebraucht werden. Unversehens kann dann aus einem 
„Warum nicht?“ ein überzeugtes „Ja“ werden. Wie bei 
Nele Bongen, der Leiterin der Katholischen Öf-
fentlichen Bücherei in Inden, Diözese Rotten-
burg-Stuttgart. Ursprünglich hatte sie, die 
in ihrem Ort nach einem Angebot Aus-
schau gehalten hatte, das sie mit ihrem 
Baby nutzen konnte, „nur ein bisschen 
helfen“ wollen. In einem Aushang an 
der Kirche hatte sie gelesen, dass die 
dortige Bücherei geschlossen werden 
sollte. Einer der Gründe war das alters-
bedingte Ausscheiden der bisherigen 
Leitung. Als Nele Bongen im  Pfarrbüro 
nachfragte, erfuhr sie, dass man für die Bü-
cherei in ihrer bisherigen Form keine Zukunft 
mehr sah – es sei denn, sie würde die Leitung 
übernehmen. „Das traf mich natürlich völlig unvorbe-
reitet und überraschend“, so Nele Bongen, „aber da 
man sich ein Nein immer gut überlegen sollte und 
manche Dinge im Leben auch einfach so nehmen 
sollte, wie sie kommen, sagte ich, dass ich es mir über-
legen werde.“ Schließlich sagte sie zu und begleitete die 
Modernisierung der Bücherei. Heute freut sich Nele 
Bongen über mehrere hundert Leser und Leserinnen, 
die gewonnen werden konnten und das „wunderbare 
Team um mich herum“, das sie aufbauen konnte. 

Zu diesem „wunderbaren Team“ gehört auch Irmgard 
Remmert. Sie steht für die vielen Ehrenamtlichen, die 
nach Ende ihrer Berufstätigkeit ein neues Aufgaben-
feld suchen, eines, auf dem sie ihre beruflichen Erfah-
rungen und Fähigkeiten wirksam einbringen und sich 
entfalten können. Für die ehemalige Lehrerin Irmgard 
Remmert ist das die Förderung und Unterstützung von 
Kindern in ihrer Lesekompetenz. Die Katholische Öf-
fentliche Bücherei von Inden kooperiert mit der nahe-
gelegenen Grundschule  – ein Modell, das viele Büche-
reien pflegen. Dafür bietet Irmgard Fremmen den 14 
Klassen von der ersten bis zur vierten Jahrgangsstufe 
jährlich einmal an, einen Vormittag in der Bücherei zu 
verbringen – mit Lernstationen je nach Altersgruppe. 
Darüber hinaus bringt sich Irmgard Remmert auch ins 
Gesamtteam der Bücherei ein, plant mit, überlegt mit, 
dies alles tut sie „mit viel Freude“. 

Allein in der Diözese Rottenburg-Stuttgart wirken über 
1.000 Ehrenamtliche in den 156 Katholischen Öffent-
lichen Büchereien. Schaut man in andere Bistümer, 
sieht es ähnlich aus: So engagieren sich im Erzbistum 

Freiburg rund 1.800 Ehrenamtliche in 
den rund 250 Katholischen Öffentli-

chen Büchereien. All diese Ehren-
amtlichen kümmern sich in ih-

ren Teams um einen anspre-
chenden Bücher- und Medien-
bestand, fördern das Lesen bei 
Kindern, laden zu Lesungen, 
initiieren Projekte und führen 

Menschen in den Gemeinden 
zusammen. Und dies oft über 

viele Jahre hinweg. 

Bei einer stichpunktartigen Umfrage 
nach den Beweggründen für ihr Engage-

ment in einer Katholischen Öffentlichen Bü-
cherei ähneln sich die Antworten. An erster Stelle steht 
meist die eigene Freude am Lesen. „Ich lese selber na-
türlich sehr gerne“, berichtet Sabine Friesch, die sich 
in der Katholischen Bücherei Engstingen-Großeng-
stingen im Bistum Rottenburg-Stuttgart engagiert. 
Gerne empfiehlt sie denen, die in die Bücherei kommen, 
Bücher, die sie selber gelesen und für gut befunden hat.  

Immer wieder hört man beim Thema Ehrenamt, dass 
Menschen sich heute nicht mehr langfristig binden 
wollen, sich lieber projektbezogen einbringen. Der 
jüngste Freiwilligensurvey zeigt anderes, nämlich eine 
gewisse Beständigkeit. Nachfragen bei ehrenamtlichen 
Teams in Katholischen Öffentlichen Büchereien schei-
nen dies zu bestätigen. Häufig geben die Ehrenamt-
lichen – in den Büchereien sind es meist Frauen – an, 
dass sie schon länger mit dabei sind. Bettina Melsa 
etwa, Leiterin der Katholischen Öffentlichen Bücherei 
St. Michael in Essen-Dellwig, wirkt hier seit 32 Jahren. 
Hauptberuflich ist sie im Medienforum des Bistums Es-
sen angestellt. So wie sie selbst sind die Mitarbeite-
rinnen in ihrem Team schon gefühlte Ewigkeiten mit 
dabei, über zwanzig, ja dreißig Jahre. Neben der eige-
nen Freude am Lesen, die geteilt werden will, nennen 
diese Frauen auch die sozialen Kontakte, die sich durch 
ihr Engagement in der Bücherei ergeben. „Das Team ist 
super“, drückt es etwa Susanne Eitelhuber aus. Ihre 

                             © alan de la cruz on unsplash.com
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Kollegin Vera Lüke fügt noch hinzu: „Bei allen Pro-
jekten, die wir für die Gemeinde organisieren, freue ich 
mich über die Freude, die andere durch unsere Arbeit 
haben.“ Indem sie ihre viele Ideen zusammenlegen, 
stellen sie Projekte wie Lesungen für Erwachsene und 
Kinder auf die Beine, Adventsnachmittage und 
Bücherflohmärkte. 

Auch das ist ein Charakteristikum des ehrenamtlichen 
Engagements: Die eigene Zufriedenheit und Erfüllung 
erwachsen aus dem Einsatz für die anderen, aus einem 
gemeinsamen, sinngebenden Ziel. „Wir tragen zur Bil-
dung an unserem Ort bei“, sagt etwa Roswitha Hog, 
langjährige Leiterin der Katholischen Öffentlichen Bü-
cherei in St. Martin Hochdorf, Erzdiözese Freiburg. 
„Wir verstehen unsere Bücherei als Treffpunkt mitten 
im Ort.“ Auch hier hat die Leseförderung für Kinder in 
Kindertagesstätte und Grundschule einen besonderen 

Gerlinde Knoller ist Journalistin und lebt in Augsburg. 
Sie hat Germanistik und Geschichte (M. A.) und The-
ologie des Geistlichen Lebens (M. A.) studiert. Derzeit 
promoviert sie in Neuerer Dt. Literaturwissenschaft zu 
einem Thema über Spiritualität und Dichtung.

Platz. Das gemeinsame Wirken im Dienst für andere 
Menschen, die geteilte Freude am Engagement habe, 
so Roswitha Hog, zur Entstehung mancher Freund-
schaften beigetragen.

Ein geflügelten Wort, das im Hinblick auf das ehren-
amtliche Engagement in einer Katholischen Öffentli-
chen Bücherei gerne genannt wird, drückt dies aus: 
„Ich bin wegen der Bücher gekommen und wegen der 
Menschen geblieben.“   

STATEMENT

Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir daran?

Eigentlich war ich nur auf der Suche nach Angeboten 
in unserem Ort, die ich mit meinem Baby nutzen 
könnte. Im Pfarrbrief wollte ich nach den Öffnungs-
zeiten der Bücherei schauen und las dort, dass die Bü-
cherei aufgrund mangelnden Nachwuchses leider 
schließen musste. Das fand ich sehr schade und griff 
mir kurzentschlossen das Telefon, um im Pfarrbüro an-
zurufen. Vielleicht – so dachte ich mir – würde es ja 
etwas ändern, wenn ich die Bücherei einmal in der Wo-
che unterstützen würde. Am Telefon erfuhr ich jedoch, 
dass es nicht nur an ein paar Stunden Hilfe während 
der Ausleihe mangelte, sondern dass die Büchereilei-
tung altersbedingt aufgehört hatte und es auch kein 
weiteres Team und nur noch eine Handvoll LeserInnen 
gebe. Man sah daher keine Zukunft für die Bücherei in 
dieser Form. „Oder möchten Sie die Leitung überneh-
men?“, wurde ich gefragt. Das traf mich natürlich völ-
lig unvorbereitet und überraschend. Mein erster Im-
puls war: „Nein, ich wollte eigentlich nur ein bisschen 
helfen.“ 

Nach Gesprächen mit dem Pfarrer, der Bücherei-Fach-
stelle in Aachen, Freunden, meiner Familie und bereits 

mit vielen Plänen und Ideen im Kopf, stand mein Ent-
schluss dann fest, und ich übernahm die Leitung der 
Bücherei.

Ein halbes Jahr nahm ich mir Zeit für die Modernisie-
rung: Buchbestand aussortieren, neue Möblierung, 
neues Lichtkonzept, neues Design. Dann öffneten wir 
am 04.11.2018, dem Borromäussonntag und es war 
ein unglaublich toller Erfolg.

Ich habe seitdem ein wunderbares Team um mich he-
rum, und wir haben mehrere hundert LeserInnen ge-
wonnen. Da alles ehrenamtlich ist, versuche ich immer 
im Blick zu halten, dass niemand über seine gewünsch-
te Belastungsgrenze hinausgeht und der Spaß an der 
Sache nicht verloren geht.

Ich habe die Notwendigkeiten und Bedingungen für 
eine erfolgreiche Bücherei immer klar dargelegt und 
letztendlich immer Unterstützung bekommen von der 
Pfarrei, der Bücherei-Fachstelle in Aachen und Men-
schen in meinem Umfeld, die sich der Bücherei gerne 
angeschlossen haben.

Nele Bongen, KÖB St. Josef, Inden
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Magdalena Bickmann

Von der Buchausgabe zum „Dritten Ort“: Die Welt der 
Katholischen Öffentlichen Büchereien (KÖBs) befindet 
sich in einem tiefgreifenden Wandel. Doch nicht nur die 
Medienlandschaft verändert sich – auch die Art und Wei-
se, wie Menschen sich freiwillig engagieren, folgt neuen 
Logiken. Was bedeutet das für die rund 39.000 Engagier-
ten im Bistum Aachen und speziell für die rund 1.000 
Aktiven in den 87 KÖBs der Region? Ein Plädoyer für eine 
zeitgemäße Engagementförderung, die Lust auf Zukunft 
macht.

Das Ehrenamt im Wandel: von „lebenslang“ zu „pro-
jektbasiert“

Lange Zeit war das bürgerschaftliche Engagement in 
kirchlichen Strukturen geprägt von einer hohen Be-
ständigkeit. Wer sich für die Bücherei entschied, blieb 
oft über Jahrzehnte, übernahm feste Dienste und iden-
tifizierte sich tief mit der Institution. Dieses „traditio-
nelle Ehrenamt“ ist nach wie vor das Rückgrat vieler 
Büchereien, doch die gesellschaftlichen Vorzeichen 
haben sich verschoben.

Heute begegnen wir dem „neuen Ehrenamt“. Engagier-
te suchen verstärkt nach zeitlich begrenzten Projekten, 
nach Selbstwirksamkeit und persönlicher Weiterent-
wicklung. Die Motivation ist weniger pflicht- als viel-
mehr sinnorientiert. Engagierte möchten Expertise 
einbringen, Neues lernen und dabei flexibel bleiben. In 
einer mobilen und digitalisierten Welt konkurriert die 
KÖB nicht nur mit anderen Vereinen, sondern auch 
mit individuellen Freizeit- und Bildungsansprüchen.

Exkurs: Was sagt die Statistik? Der Freiwilligensurvey 
2024

Die Ergebnisse des aktuellen Freiwilligensurveys 2024 
unterstreichen diesen Trend mit harten Fakten: Zwar 
bleibt die Engagementquote in Deutschland insgesamt 
auf einem stabilen Niveau, doch die Motive haben sich 
deutlich gewandelt. Besonders auffällig ist, dass der 
Wunsch nach Mitgestaltung und Wirksamkeit (über 
80  %) heute schwerer wiegt als die reine Traditions
pflege. Zudem zeigt der Survey, dass die zeitliche Bela-
stung im Alltag zunimmt: Freiwillige sind heute sel-
tener bereit, sich „unbefristet“ zu binden, sondern su-
chen gezielter nach Aufgaben, die mit Beruf und Fami-

Zwischen Tradition und Transformation
Strategische Engagementförderung in der KÖB-Praxis
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lie vereinbar sind. Für kirchliche Orte wie die KÖB ist 
dies ein klares Signal: Die Menschen sind da, aber sie 
wählen ihre Einsatzorte kritischer nach den Kriterien 
Flexibilität und persönlicher Mehrwert aus.1 

Was ist Engagementförderung?

Oft wird Engagementförderung rein mit „Nachwuchs-
gewinnung“ gleichgesetzt. Doch sie ist weit mehr: Sie 
ist eine strategische Haltung und ein Managementpro-
zess, der den gesamten Lebenszyklus eines Engage-
ments begleitet. Es geht darum, Rahmenbedingungen 
zu schaffen, in denen sich Freiwillige willkommen, 
kompetent und wertgeschätzt fühlen.

Engagementförderung bedeutet, die Brille der Enga-
gierten aufzusetzen:

•	 Gewinnung: Wie barrierefrei ist unser Zugang für 
Neueinsteiger?

•	 Begleitung: Wer ist Ansprechpartner bei Fragen oder 
Konflikten?

•	 Qualifizierung: Welche Fortbildungen ermöglichen 
wir (z. B. Basis 12, EDV-Schulungen)?

•	 Verabschiedung: Wie würdigen wir das Geleistete, 
wenn jemand geht?

Engagementförderung vor Ort umsetzen

Wie lässt sich das abstrakte Konzept der Engagement-
förderung nun ganz praktisch in der eigenen Bücherei 
mit Leben füllen? Hier sind vier beispielhafte Hand-
lungsfelder:

Partizipation ermöglichen: „Mein Projekt in der KÖB“

Statt nur starre Ausleihdienste anzubieten, können 
KÖBs Räume für eigene Ideen öffnen.

•	 Beispiel: Ein technikaffiner Jugendlicher möchte nicht 
unbedingt Bücher sortieren, aber er könnte einen 
„Gaming-Nachmittag“ oder eine „Handy-Sprech-
stunde für Senioren“ in der Bücherei organisieren.

•	 Effekt: Das Engagement ist zeitlich begrenzt, hoch-
gradig selbstbestimmt und nutzt die spezifische 
Kompetenz des Freiwilligen.

Digitale Tools zur Entlastung nutzen

Engagementförderung bedeutet auch, unnötige Büro-
kratie abzubauen.

•	 Beispiel: Die Einführung einer cloudbasierten Dienst-
planung oder eines internen Kommunikationska
nals (z. B. geschützte Messenger-Gruppe) verkürzt 
Absprachewege und entlastet die Teamleitung von 
Telefonketten.

•	 Effekt: Zeit wird für das Wesentliche frei – die Arbeit 
mit den Menschen und den Medien.

Qualifizierung als Benefit

Viele Menschen engagieren sich, um sich persönlich 
weiterzuentwickeln. Die Fachstelle Büchereiarbeit 
im Bistum Aachen bietet hierfür exzellente Ressour-
cen.

•	 Beispiel: Die KÖB ermöglicht einem Teammitglied 
die Teilnahme an einer Fortbildung zum Thema 
„Vorlesepaten“ oder „Social Media für Büchereien“. 
Die Kosten werden vom Träger übernommen, und 
das neue Wissen wird im Team geteilt.

•	 Effekt: Wertschätzung durch Investition in die Per-
son, Steigerung der Qualität des Büchereiangebots.

Sichtbarkeit und Anerkennung

Danke zu sagen, ist die einfachste Form der Förderung, 
wird aber oft im Alltag vergessen.

•	 Beispiel: Ein „Ehrenamts-Abend“ einmal im Jahr, bei 
dem nicht über die Inventur gesprochen wird, son-
dern der Genuss im Vordergrund steht. Oder die ak-
tive Vermittlung der NRW-Ehrenamtscard oder des 
Ehrenamtspasses der Stadt Aachen, die vielfältige 
Vergünstigungen bieten.

1 Vgl. Fritzsche, Anna; Leven, Ingo; Rysina, Anna; Schneekloth, Ulrich; Wolfert, Sabine (2025): Freiwilliges Engagement in Deutschland. Zentrale Er-
gebnisse des Sechsten Deutschen Freiwilligensurveys (FWS 2024).
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Magdalena Bickmann ist Referentin für Engage
mentmanagement im Bistum Aachen.
www.bistum-aachen.de/engagement

•	 Effekt: Stärkung des Wir-Gefühls und öffentliche An-
erkennung des Dienstes.

Die Rolle des Trägers und der Fachstellen

Engagementförderung ist keine Einzelleistung des Bü-
chereiteams. Sie benötigt den Rückhalt des Trägers. 
Wenn Pastorale Räume den Wert der KÖB als pasto-
ralen Ort der Begegnung erkennen, müssen sie auch in 
die Rahmenbedingungen investieren: angemessene 
Räumlichkeiten, ein Budget für Fortbildungen und 
Teamentwicklung, Wertschätzungsformate etc.

Im Bistum Aachen setzen sich rund 39.000 Menschen 
ehrenamtlich in Pastoralen Räumen, Jugend- und Er-
wachsenenverbänden und sozialen Einrichtungen ein. 
Gemeinsam mit den hauptamtlichen pastoralen Mit-
arbeitenden sind sie das Gesicht der Kirche vor Ort. 
Einen besonderen Stellenwert nehmen dabei die 87 Ka-
tholischen Öffentlichen Büchereien ein. Mit etwa 
1.000 Engagierten bilden sie ein dichtes Netz an Bil-
dungs- und Begegnungsorten.

Diese Zahlen sind beeindruckend, aber sie sind kein 
Selbstläufer. Um dieses Potenzial zu halten und auszu-
bauen, bedarf es einer aktiven Förderung, die den spe-
zifischen Charakter der KÖB als „Dritter Ort“ – jenseits 
von Arbeit und Wohnen – stärkt.

Die Fachstelle für Büchereiarbeit im Bistum Aachen 
fungiert hierbei als wichtiger Mentor. Sie bietet nicht 
nur fachliches Know-how, sondern unterstützt auch 
bei der Moderation von Veränderungsprozessen im 
Team.

Die Rolle von Engagementförderinnen und -förderern 
auf Bistumsebene

In vielen deutschen Bistümern wurden inzwischen ei-
gene Stellen geschaffen, die sich auf die Themen Enga-
gementförderung und -entwicklung spezialisiert ha-
ben. Im Januar wurde daher mit Zustimmung der Pa-
storalkommission der Deutschen Bischofskonferenz 
die Bundeskonferenz Engagemententwicklung ge-
gründet, die sich aus diesen Diözesanbeauftragten zu-
sammensetzt. Bei der Frühjahrsvollversammlung der 
Deutschen Bischofskonferenz in Würzburg wurde zu-

dem eine Arbeitshilfe der Pastoralkommission zu Eh-
renamts- und Engagemententwicklung mit dem Titel 
„Engagement als Zukunftskraft für Kirche und Gesell-
schaft“ verabschiedet. Die Veröffentlichung erfolgte 
Ende Mai.

Im Bistum Aachen ist es zum einen die Aufgabe der Re-
ferentin für Engagementmanagement, auf Bistums
ebene strategisches Freiwilligenmanagement zu imple-
mentieren. Zum anderen soll sie Akteure aller Ebenen 
und Einrichtungen dabei beraten, begleiten und un-
terstützen, Engagementförderung passgenau auf die 
Situation vor Ort umzusetzen. Unterstützend wirken 
dabei die Katholischen Foren für Erwachsenen- und 
Familienbildung im Bistum Aachen, die für die Qualifi-
zierung von ehrenamtlich Engagierten zuständig sind, 
sowie die Freiwilligenzentren der Regionalen Caritas-
verbände im Bistum Aachen, die Engagementwillige 
mit Einsatzstellen vernetzen. Seit dem 1. April 2026 
gibt es zudem im Büro der Region Krefeld-Meerbusch 
eine regionale Referentin für Engagementförderung, 
die die Arbeit vor Ort unterstützt. Weitere Regionen 
sollen folgen.

Fazit: Engagement ist Zukunft

Die 1.000 Engagierten in den Aachener KÖBs leisten 
einen unschätzbaren Beitrag zur Leseförderung, Medi-
enkompetenz und zum sozialen Zusammenhalt. Da-
mit das so bleibt, müssen wir den Mut haben, Engage-
ment neu zu denken – weg von der bloßen „Lückenbü-
ßer-Mentalität“ hin zu einer Ermöglichungskultur.

Engagementförderung ist kein Zusatzaufwand, son-
dern die beste Versicherung für die Zukunftsfähigkeit 
unserer Büchereien. Wenn es uns gelingt, die KÖB als 
einen Ort zu profilieren, an dem Menschen ihre Ta-
lente entfalten können, dann werden wir auch in Zu-
kunft begeisterte Mitstreitende finden. Denn am Ende 
geht es um mehr als um Bücher – es geht um die Men-
schen, die sie zum Sprechen bringen.   

http://www.bistum-aachen.de/engagement
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Interview
mit Ehrenamtskoordinatorin Christine Lucas

Was macht eine Ehrenamtskoordinatorin, wenn 
sie ihren Dienst antritt?

Mein Tag startet immer mit einer klei-
nen Morgenrunde und einem kurzen 
Austausch im Türrahmen mit meinen 
Kolleginnen.

Gibt es einen normalen Tagesablauf oder 
sind Sie am Ende des Arbeitstages über-
rascht, was Ihren Tag bestimmt hat?

Jeden Tag gestalte ich frei, je nachdem, was gerade 
anliegt. Zu meinen Aufgaben gehört die Datenpflege 
aller Ehrenamtlichen, ich unterstütze beim Daten-
schutz, stelle Bescheinigungen aus, beantrage Sonder-
urlaube und Ehrenamtskarten, reiche Kostenerstat-
tungen ein. Im Rahmen des institutionellen Schutz-
konzeptes fordere ich unter anderem Führungszeug-
nisse ein und organisiere Präventionsschulungen.

Der äußerst bereichernde und flexibel gestaltbare Teil 
meiner Arbeit ist das Wertschätzen der Ehrenamt-
lichen. Hier bin ich sehr nah am Menschen und habe 
stets zahlreiche interessante Begegnungen. Außerdem 
gibt es viele Möglichkeiten, mich kreativ einzubrin-
gen, und das, was ich tue, ist so wunderbar sinnvoll.

Welche Engagementfelder gibt es in Ihrer Pfarrei?

Ehrenamtliche können sich bei uns in sozialen Be-
reichen wie der Kleiderkammer, der Brotausgabe oder 
im Sozialbüro engagieren. Wir haben drei Büchereien, 
von denen zwei ausschließlich von Ehrenamtlichen 
geführt werden. Es gibt projektbezogene Ehrenämter 
wie das Sternsingen oder die Katechese zur Erstkom-
munion, wir haben mehrere Chöre und einen von Eh-
renamtlichen geführten Eine-Welt-Laden mit Café. 
Außerdem gibt es die liturgischen Bereiche, zu denen 
unsere Messdiener, Lektoren, Kollektanten und Kom-
munionhelfer zählen. Und ganz wichtig sind natür-
lich die gewählten Ehrenamtlichen, unsere Kirchen-

vorstands- und Pfarreiratsmitglieder, die Ent-
scheidungen rund um unsere Gemeinde 

fällen.

Wo finden sich neue Engagierte? Wie 
werben Sie um Ehrenamtliche?

Es gibt verschiedene Wege, über die wir 
nach Ehrenamtlichen Ausschau halten 

und sie für ein Engagement gewinnen. 
Wir haben ein wöchentlich erscheinendes 

Heft, welches in unseren Kirchen ausliegt und 
durch das wir aktive Gemeindemitglieder erreichen. 

Auf unserer Homepage gibt es eine Rubrik Ehrenamt, 
dort stehen Gesuche. Wir nutzen Instagram und Face-
book. Den größten Erfolg haben wir jedoch über Be-
kanntschaften. Engagierte erzählen begeistert über ihr 
Ehrenamt und wecken Neugierde und Interesse.

Gibt es ein Auswahlverfahren oder eine Probezeit für die 
ehrenamtlich Engagierten?

Eigentlich nicht. Viele melden sich direkt bei einer An-
sprechperson. Andere Interessierte kommen zu mir 
und ich führe ein Kennenlerngespräch, bei dem ich 
anhand der Interessen und Fähigkeiten der Person  
mögliche Einsatzbereiche vorstelle. Danach vermittle 
ich einen Kontakt zu einer Teamleitung. Ob die Zu-
sammenarbeit für alle Beteiligten funktioniert, stellt 
sich dann bei der Einarbeitung heraus. 

Welche Fortbildungen müssen Ehrenamtliche machen, an 
welchen dürfen sie teilnehmen?

Alle Ehrenamtlichen, die in der Kinder- und Jugendar-
beit tätig sind oder im Rahmen ihres Ehrenamts mit 
Schutzbefohlenen zu tun haben, müssen regelmäßig 
eine Präventionsschulung absolvieren. Außerdem 
können Ehrenamtliche Schulungen und Tagungen be-
suchen, die für ihr Ehrenamt bereichernd sind, wie 
z. B. Computerkurse, Lektoren- und Kollektantenschu-
lungen.
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Christine Lucas ist Ehrenamtskoordinatorin in der kath. 
Kirchengemeinde St. Clemens Hiltrup Amelsbüren, 
Patronatstr. 2, 48165 Münster, Tel: 02501 91030-14, 
E-Mail: lucas@bistum-muenster.de 

Sie haben drei Büchereien in Ihrer Kirchengemeinde – wie 
läuft die Zusammenarbeit? Gibt es Situationen, in denen 
Büchereimitarbeitende auf Sie zukommen?

In den letzten Monaten haben wir eine engere Zusam-
menarbeit zwischen unseren drei Büchereien angesto-
ßen. Wir sind noch ganz am Anfang, aber das Interesse 
ist da. Neben den Planungstreffen habe ich einen Kino-
abend und eine Präventionsschulung für alle drei Bü-
chereien organisiert. Letzteres ist aus vielerlei Hinsicht 
eine gute Sache, da die Mitarbeiter*innen untereinan-
der in den Austausch kommen, auch über die teilweise 
emotional belastenden Themen.

Erst vor einem Monat hatte eine der Büchereien große 
Not, neue Mitarbeitende zu finden. Gemeinsam haben 
wir innerhalb weniger Tage durch Werbung im büche-
reieigenen Newsletter, Aushänge in Kirchen und Schu-
len und unsere üblichen Kommunikationskanäle so 
viele Interessenten gefunden, dass einige an unsere 
Hauptbücherei weitervermittelt wurden.

Wie danken Sie den Engagierten – zwischendurch oder zum 
Abschied?

Der Dank ist mein Lieblingsthema als Ehrenamtskoor-
dinatorin!

Nach Möglichkeit versuche ich zu Beginn, zwischen-
durch und zum Abschied eines Ehrenamts Wertschät-
zung und Dank zu zeigen. In unserer Gemeinde engagie-
ren sich rund 750 Ehrenamtliche. Ein einfacher Weg, alle 
zu erreichen, ist der postalische. Zu Neujahr bekommen 
alle Ehrenamtlichen einen Gruß per Post, bei Antritt 
eines Ehrenamtes verschicke ich einen Begrüßungsbrief 
und zum Abschied einen Dank mit einem Gutschein für 

unseren Eine-Welt-Laden. Ehrenamtlich engagierte Kin-
der und Jugendliche erhalten vor den Sommerferien ei-
nen Reisesegen mit einem Christophorus-Aufkleber.

Im Laufe des Jahres mache ich verschiedene Aktionen. 
Ich führe saisonale Verlosungen durch (Nistkästen, 
Gutscheine für Reiseliteratur, Der Andere Advent…), 
mache manchmal Hausbesuche, um den Gewinnern 
zu gratulieren. Für einzelne Gruppierungen veranstal-
te ich Kinoabende, Kaffeetrinken mit Klaviermusik, 
Pizzaessen, vor Kurzem eine Tagesreise nach Pader-
born. Ich ehre Ehrenamtliche mit kleinen Empfängen 
und persönlichen Ansprachen zu ganz besonderen An-
lässen, z. B. wenn sie nach jahrzehntelanger Tätigkeit 
aufhören oder zu hohen runden Geburtstagen.

Was vermuten Sie, wie sich der Umfang ehrenamtlicher Ar-
beit und ggf. auch die Aufgaben bei der Kirchengemeinde St. 
Clemens in den kommenden Jahren verändern werden?

Die finanziellen Mittel und die Hauptamtlichen werden 
weniger. Dadurch gewinnt das Ehrenamt, besonders 
auch im seelsorgerischen Bereich, immer mehr an Be-
deutung. Dank vieler freiwillig engagierter Menschen, 
die etwas bewegen und Angebote schaffen, bleibt unsere 
Gemeinde lebendig und vielfältig. Die Ehrenamtlichen 
stehen für die Zukunft unserer Kirchengemeinde.   

Die Fragen stellte Aki Wantia, Leiterin der Fachstelle Bü-
chereien im Bistum Münster.

Dankesessen für KV- und PR-Mitglieder 

mailto:lucas@bistum-muenster.de 
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Was macht eine Freiwilligenkoordinatorin, wenn 
sie ihren Dienst antritt?

Sie öffnet ihr E-Mail-Postfach.

Gibt es einen normalen Tagesablauf oder 
sind Sie am Ende des Arbeitstages über-
rascht, was Ihren Tag bestimmt hat?

Mein normaler Tagesablauf ist von Kom-
munikation mit den Freiwilligen, den 
Kolleg*innen und den Kooperationspartner
*innen geprägt. Es werden Termine angebahnt, Räume 
reserviert oder ich darf neue Menschen kennenler-
nen, die sich für die Stadtbücherei engagieren möch-
ten. Es gibt aber auch Tage, an denen sich die 
Kolleg*innen wundern, warum es in der Bücherei 
nach Elefant riecht. Dann hat die Freiwilligenkoordi-
natorin eine Duftnote vom Einsatz der LeseLeeze im 
Zoo mitgebracht. 

Insgesamt ist die Freiwilligenkoordination ein Arbeits-
bereich, der durch die Zusammenarbeit mit vielen un-
terschiedlichen Menschen und die Möglichkeit, neue 
Projekte zu entwickeln und neue Kooperationen auf-

Interview 
mit Freiwilligenkoordinatorin Nicola Willenberg

zubauen, sehr spannend ist. Manchmal bin 
ich am Ende des Tages auch überrascht, 

was meinen Tag bestimmt hat. Zum 
Glück passiert es aber nicht oft, dass 
die Materialien der LeseLeezen vor 
einem Wassereinbruch in der Garage 
gerettet werden müssen.

Welche Engagementfelder gibt es für Frei-
willige bei der Stadtbücherei Münster?

LeseLeeze
Die LeseLeeze ist eine mobile Kinderbibliothek, die 
als aufsuchende Leseförderung die Kinder erreicht, 
für die Bücher und Lesen keine Selbstverständlichkeit 
sind. Die beiden Lastenräder fahren, vollgepackt mit 
Büchern, Sitzkissen, Spielen und Bastelmaterialien, 
auf Spielplätze, zu Stadtteilhäusern und eben auch in 
den Zoo. Die Leezen bieten eine niedrigschwellige Le-
seförderung an den Orten, an denen Kinder gerne 
sind. Die Freiwilligen lesen vor und erzählen Ge-
schichten mit dem Kamishibai. Sie vermitteln Kin-
dern und Eltern Freude an Geschichten und Büchern 
und fördern das gemeinsame Anschauen, Vorlesen 
und Zuhören. 

LeseLeeze im Zoo mit Theodor Ganz und Nicola Willenberg
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Leseluchse

Die Leseluchse sind 
ein Vorlesepatenpro-
jekt. Die Leseluchs-
Lesepaten lesen Kin-
dern an monatli-
chen Terminen in 
der Kinderbücherei 
und den Stadtteilbü-
chereien Geschich-
ten vor. Sie vermit-
teln Spaß an Bü-
chern und wecken 
das Interesse am Zu-
hören und Lesen. 

zuhören.draussen Münster

An jedem ersten und letzten Samstag im Monat wird in 
der Stadtbücherei von 11 bis 13 Uhr zugehört. Freiwilli-
ge schenken Menschen ihr Ohr, die jemanden zum Zu-
hören suchen. Zuhören kann jeder, der zwei Stunden 
Zeit im Monat hat und bereit ist, an einer Online-Zu-
hörschulung teilzunehmen. Das Projekt wurde in Düs-
seldorf entwickelt und ist eine Kooperation mit der 
Studierendeninitiative MoinMünster.

Sprechen & Zuhören

Im April startete die Stadtbücherei das Projekt Spre-
chen & Zuhören. Das Format wurde von dem Verein 
Mehr Demokratie! entwickelt und wird deutschland-
weit an immer mehr Orten durchgeführt. Es lädt alle 
Menschen ein, sich über verschiedene Themen, die 
alle angehen, auszutauschen und sich Raum für das 
Sprechen und das Zuhören zu schenken. 

Mitarbeit in den Stadtteilbüchereien

Seit fast 20 Jahren sichert die engagierte Mitarbeit von 
Freiwilligen das Bestehen der beiden Stadtteilbüche-
reien am Aaseemarkt und im Hansaviertel. Die Freiwil-
ligen unterstützen die Lesenden bei der Nutzung der 
Stadtteilbücherei. Sie gestalten und organisieren Bastel
angebote, Lesezirkel oder andere Veranstaltungen. Sie 
ermöglichen es, dass die Stadtteilbüchereien als ein Ort 

der Begegnung er-
halten bleiben. 
Auch die katho-
lischen Kooperati-
onsbüchereien St. 
Michael Gieven-
beck und St. Cle-
mens in Hiltrup wä-
ren ohne die Mitar-
beit ihrer Freiwilli-
gen nicht möglich.

Die Stadtbücherei 
freut sich immer 
auch, wenn Freiwil-
lige eigene Projekte 

entwickeln. In der 
Bücherei am Aasee-

markt wird beispielsweise einmal im Monat gemein-
sam gehäkelt.

Näheres zu den Projekten auch auf: https://www.stadt-
muenster.de/buecherei/ueber-uns/freiwilligenarbeit

Wo finden sich neue Engagierte? Wie werben Sie um Ehren-
amtliche?

Die Bereiche, in denen sich Freiwillige für die Stadtbü-
cherei engagieren können, werden über die Homepage 
der Stadtbücherei beworben. Projekte wie die LeseLeeze 
haben auch eigene Seiten oder werden über die Koope-
rationspartner bekannt gemacht. Manche Freiwillige 
werden auch über die Freiwilligenagentur vermittelt, 
manche melden sich direkt in den Stadtteilbüchereien 
oder haben die Projekte erlebt und möchten mitwirken. 

Gelegenheiten wie der Freiwilligentag, den die Freiwil-
ligenagentur organisiert, oder der Fahrradtag der Stadt 
Münster werden genutzt, um auf die Freiwilligenarbeit 
der Stadtbücherei aufmerksam zu machen und neue 
Freiwillige zu werben.

Gibt es ein Auswahlverfahren oder eine Probezeit für die 
freiwillig Engagierten?

Die interessierten Freiwilligen loten in einem Ge-
spräch mit der Freiwilligenkoordinatorin und/oder 

Leseluchse beim Freiwilligenempfang

https://www.stadt-muenster.de/buecherei/ueber-uns/freiwilligenarbeit 
https://www.stadt-muenster.de/buecherei/ueber-uns/freiwilligenarbeit 
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Nicola Willenberg ist Freiwilligenkoordinatorin der 
Stadtbücherei Münster, Alter Steinweg 11, 48143 
Münster, Tel.: 0251-4924291
E-Mail: Willenberg@stadt-muenster.de

den Leiterinnen der Stadtteilbüchereien aus, zu wel-
chem Projekt/Arbeitsbereich sie passen könnten. Alle 
bekommen die Möglichkeit zu hospitieren und zu 
schauen, ob sie sich wohlfühlen und ob die Zusam-
menarbeit für beide Seiten passt.  

Welche Fortbildungen müssen Freiwillige machen, an wel-
chen dürfen sie teilnehmen?

Alle Freiwilligen werden gründlich in die Bereiche ein-
gearbeitet, in denen sie sich engagieren. Sie erhalten 
regelmäßig Fortbildungen, beispielsweise rund um das 
Thema Vorlesen. Die Fortbildungen sind sehr beliebt 
und die Vorkenntnisse sehr unterschiedlich, daher ist 
auch der Fortbildungsbedarf sehr unterschiedlich.

Wie danken Sie den Engagierten – zwischendurch oder zum 
Abschied?

Einmal im Jahr werden alle Freiwilligen zu einem 
Empfang eingeladen, der der Kulturdezernentin und 
der Bibliotheksleitung die Möglichkeit gibt, den Frei-
willigen herzlich für ihre Arbeit zu danken. Möglich 
macht den Empfang ebenso wie kleine Dankes- und 
Abschiedsgeschenke der Freundeskreis der Stadtbü-
cherei. Für die Freiwilligen in den Stadtteilbüchereien 
organisieren die Fördervereine zudem sehr engagiert 
Teamtreffen, Ausflüge und anerkennende Geschenke. 
Freiwillige erhalten einen kostenlosen Büchereiaus-
weis.

Was vermuten Sie, wie sich der Umfang der Freiwilligenar-
beit und ggf. auch die Aufgaben bei der Stadtbücherei Mün-
ster in den kommenden Jahren verändern werden?

Die Stadtbücherei Münster hat mit der Schaffung einer 
Stelle, die sich nicht nur anteilig um die Koordination 
der Freiwilligenarbeit kümmert, sicher ein klares Sig
nal gesetzt, wie sehr sie den Einsatz ihrer Freiwilligen 
schätzt. Wir freuen uns, dass wir diesen Arbeitsbereich 
mit Projekten für Demokratie und gegen Einsamkeit 
ausbauen konnten. Sicher werden in den nächsten 
Jahren auch noch weitere Projekte mit spannenden 
Kooperationspartnern entstehen. Wir sind beispiels-
weise mit der VHS im engen Austausch zum Thema Al-
phabetisierung von Erwachsenen. 

Grundsätzlich gilt für uns wie für viele Initiativen, dass 
sich die Arbeit mit Freiwilligen fortlaufend verändert. 
Wir sind beeindruckt, dass nicht wenige der Freiwilli-
gen den Stadtteilbüchereien seit 20 Jahren die Treue 
halten. Jüngere Freiwillige engagieren sich aber oft nur 
noch sehr zeitlich begrenzt und fokussieren sich auf 
bestimmte Projekte. 

Auch die Bücherei ist im Wandel: Einige „klassische“ 
Arbeitsbereiche an der Servicetheke werden durch die 
Selbstverbucher abgelöst. Neue Aufgaben entwickeln 
sich, es gibt weiterhin viele Betätigungsfelder für Frei-
willige – und viele, die sich engagieren möchten. Dafür 
sind wir sehr dankbar. 

Die Fragen stellte Aki Wantia, Leiterin der Fachstelle Bü-
chereien im Bistum Münster.

STATEMENT
Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir daran?

Ich bin überzeugt von ehrenamtlicher Arbeit und wollte 
nach meinem Berufsende als Buchhändlerin nicht auf 
den Kontakt zu Büchern und Menschen verzichten.

Durch meinen Bekanntenkreis habe ich von der Qualität 
der BiK gehört und bin auf das Team zugegangen. Seit 
2018 bin ich dabei und betreue „meine“ Stationen, bin 
aber auch einsatzfähig in anderen Bereichen (Medien-

auswahl, Medieneinarbeitung, Raumausleihe).

Mich berührt die Dankbarkeit der Patienten, die sich 
über Besuch, die Aufmerksamkeit und die Zugewandt-
heit im Gespräch freuen. 

Was ich mir wünsche: dass Büchereien in Krankenhäu-
sern unverzichtbar bleiben.

Ilse Esser, 71 Jahre, BiK Bücherei im Krankenhaus, 

St. Franziskus-Hospital Münster

mailto:E-Mail: Willenberg@stadt-muenster.de


Andrea Hettler

Es ist inzwischen oft schwierig, neue Personen für ein Ehren-
amt in der Bücherei zu begeistern. Viele Institutionen suchen 
nach Ehrenamtlichen. Hinzu kommt, dass die Bereitschaft, 
lange Texte zu lesen, gesunken ist. In der Öffentlichkeits
arbeit ist inzwischen Video das Mittel der Wahl und das 
führt zu einer Erwartungshaltung, immer sofort Bewegtbild 
sehen zu wollen. Doch wie bekommt man das entsprechende 
Video-Material, ohne gleich eine teure Agentur zu bezahlen, 
und wo erreicht man damit möglichst 
viele Menschen?

Video einfach immer mitdenken

Die Fachstelle für Katholische Bü-
chereiarbeit in der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart veranstaltete 2025 
einen Diözesantag für alle Ehren-
amtlichen in der Diözese. Es war 
also klar, dass an diesem Tag viele 
Ehrenamtliche vor Ort sein würden 
und es Gelegenheit geben würde, 
sich auch informell auszutauschen. 
Diese Gelegenheit wollten wir von 
Anfang an für unsere Öffentlich-
keitsarbeit nutzen und haben des-

halb Videodrehs direkt mit eingeplant. Erster Schritt 
war, die Technik (Smartphones und Ansteckmikro-
fone) und die ausführenden Personen zu Beginn der 
Veranstaltungsplanung direkt mit einzuplanen. Wich-
tige Voraussetzung bei der Technik: Nur mit einem zu-
sätzlichen Mikrofon kann bei einem Termin mit vielen 
Menschen im Raum der gut hörbare Ton im Video ge-
währleistet werden. Zusätzlich haben wir einen kurzen 
Interview-Leitfaden vorbereitet, damit alle ausführen-
den Personen entsprechende Fragen gleich zur Hand 

haben. Die Videos wurden dann di-
rekt vor Ort aufgenommen, es fan-
den sich relativ leicht Personen, die 
mitgewirkt haben. Diese wurden 
natürlich sofort auf den Zweck der 
Aufnahmen aufmerksam gemacht 
– die Veröffentlichung auf Insta-
gram (Datenschutz) – und damit 
ihre Zustimmung eingeholt. Befragt 
wurden insgesamt sechs Personen, 
denen jeweils die gleichen drei Fra-
gen gestellt wurden: Warum enga-
gieren Sie sich in der KÖB? Was 
macht Ihnen bei dieser Arbeit be-
sonders viel Spaß? Können Sie sich 
an ein besonderes Erlebnis, eine be-
sondere Begegnung im Rahmen die-

Ehrenamt sichtbar machen 
Reels und Karussells für Instagram aus Interviewmaterial

©  Fachstelle Medien

©
 Freep
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ser Arbeit erinnern? Der erste, wichtigste Schritt war so 
getan, es war genügend Videomaterial für eine Social- 
-Media-Aktion vorhanden.

Videos einfach eins zu eins veröffentlichen?

Social Media ist ein wichtiges Mittel, um schnell viele 
Menschen zu erreichen, auch Menschen, die die eige-
ne Institution noch nicht kennen. Zusätzlich können 
Mitarbeitende von Bücherei-Teams solche Videos auch 
weiterschicken an Freunde und Bekannte, die sich so 
vielleicht für das Ehrenamt begeistern. Aber Material 
muss hier nach bestimmten Regeln aufbereitet wer-
den, damit es wahrgenommen wird. Der Mehrwert 
sollte sofort für Nutzende zu erkennen sein, oft werden 
Inhalte überspitzt, humorvoll oder auch überraschend 
aufbereitet. 

Deshalb wurde das Videomaterial nach Themen wie 
„Bildung für alle beginnt vor Ort“, „Du liebst Bücher, 
was hat das mit deinem Ehrenamt zu tun?“, „Immer 
nur Bücher sortieren?“, „Büchereien sind mehr als nur 
Ausleihe“ und „Welttag des Buches“ neu zusammenge-
stellt und mit entsprechenden Texten ergänzt (Capti-
on). Zusätzlich wurden Videoausschnitte auch in ent-
sprechenden Karussell-Posts mitverarbeitet und so 
doppelt verwertet. Das ist in einem schnelllebigen Me-
dium wie Instagram sinnvoll, da dort immer unter-
schiedliche Menschen die eigenen Inhalte angezeigt 
bekommen. Bei doppelter Verwertung werden so mehr 
Menschen erreicht, ohne dass der Inhalt als Wiederho-
lung wahrgenommen wird. Zusätzlich wurde eine Koo-
peration mit dem Borromäusverein verabredet: Die In-
halte wurden so auf beiden Instagram-Kanälen veröf-
fentlicht und erreichten noch mehr Menschen (Collab 
Post). Auf diese Weise wurden insgesamt über 10.000 
Menschen mit dem Thema „Ehrenamt in der Büche-
rei“ erreicht. Die Aktion dauerte insgesamt drei Mo-
nate, die Beiträge wurden innerhalb dieses Zeitraums 
im Abstand von ein bis zwei Wochen veröffentlicht.

Warum funktioniert Video hier so gut?

Beim Ehrenamt geht es um Menschen. Menschen wol-
len in diesem Zusammenhang keine abstrakten Be-
richte lesen, sondern interessieren sich dafür, was die-
ses Ehrenamt bringt, und zwar ganz persönlich. Deshalb 

sind persön-
liche Aussagen 
im Video hier 
so wirkungs-
voll. Diese fun-
gieren als Refe-
renz für den 
Mehrwert, den 
dieses Ehren-
amt bringt. Sie 
sind authen-
tisch und echt 
und deshalb anziehend. Da ist es auch kein Nachteil, 
dass die Videoaufnahmen nicht das beste Licht haben 
und man sieht, dass sie spontan auf einer Veranstal-
tung aufgenommen wurden.

Selbst eine ähnliche Aktion planen und durchführen

Die wichtigste Voraussetzung ist die Planung. Video-
material zu erstellen, ist leichter, wenn es von Anfang 
an mitgedacht wird. Bei größeren Treffen von Ehren-
amtlichen, z. B. Treffen mehrerer Büchereien, nimmt 
man am besten immer gleich die Technik mit. So kann 
man sich auch gegenseitig filmen und die Videos da-
nach wie oben beschrieben bearbeiten. Es ist ratsam, 
das Ziel der Aktion vorher festzulegen und schon unge-
fähr die Aufhänger (Hooks) auf Social Media zu pla-
nen. Dann können entsprechende Fragen vorher erar-
beitet werden und man muss am Termin selbst nicht 
mehr viel nachdenken, sondern nur filmen. Diese Ar-
beit ist zu zweit leichter, dann kann eine Person filmen 
und die andere Person die Fragen stellen. Ein Zusam-
menschluss untereinander und mit weiteren Insta-
gram-Kanälen bringt zusätzliche Reichweite. In Frage 
kommen hier auch nicht-kirchliche Kanäle wie z. B. 
die örtliche Zeitung oder die Stadt. Zu beachten ist der 
Datenschutz – die Personen im Video müssen mit der 
Veröffentlichung einverstanden sein. Ähnliche Akti-
onen sind natürlich auch für die Website oder andere 
Social-Media-Kanäle denkbar. Wer die beschriebene 
Aktion anschauen möchte, findet die Videos auf dem 
Instagram-Kanal Fachstellemedien.  

Andrea Hettler ist Medienreferentin in der Fachstelle 
Medien der Diözese Rottenburg-Stuttgart.

©  Fachstelle Medien
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Barbara Gellermann

„Wer am Ende ist, kann von vorn anfangen, denn das Ende 
ist der Anfang von der anderen Seite.“ (Karl Valentin)

Verabschiedungen aus der ehrenamtlichen Büchereiarbeit 
würdigen das freiwillige Engagement und sind ein Dank für 
die vielen Stunden, die die Mitarbeiter*innen der KÖB ge-
schenkt haben. Gleichzeitig markiert der Abschied aus der 
Bücherei auch eine Zäsur im Leben der verabschiedeten En-
gagierten und im Leben des Büchereiteams. Nicht nur das 
ausscheidende Teammitglied wendet sich neuen Aufgaben, 
ja vielleicht sogar einem neuen Lebensabschnitt zu, son-
dern auch das Team wird durch den Weggang verändert: 
Aufgaben und Zuständigkeiten müssen neu zugeschnitten 
werden oder ein neues Teammitglied muss in das Team auf-
genommen und eingearbeitet werden. Genau wie eine Be-
grüßungskultur sollte ein Büchereiteam eine Verabschie-
dungskultur haben, die den Übergang erleichtert und die 
geleistete Arbeit würdigt. 

 „Muss i denn zum Städtele hinaus …“ – 
Lebenssituationen ehrenamtlich Engagierter 

Das Ehrenamt ist im Wandel. Die Lebensumstände der 
ehrenamtlich Engagierten in den KÖB verändern sich 

Wertschätzende Verabschiedung
für ehrenamtliche Mitarbeiter*innen

durch den Einfluss äußerer gesellschaftlicher Entwick-
lungen immer schneller. War es früher Standard, dass 
eine ehrenamtliche Tätigkeit ein „Lebensengagement“ 
war und über Jahre und Jahrzehnte beibehalten wurde, 
haben die Biografien jüngerer Ehrenamtlicher viel mehr 
Verwerfungen und grundlegende Brüche. Das Riesen-
rad des Freiwilligenmanagements von der Anwerbung 
und Einarbeitung über die aktive Tätigkeit bis zur Verab-
schiedung hat an Fahrt aufgenommen. Die Engage-
ment-Zyklen werden immer kürzer, und die Fluktuation 
in den Büchereiteams nimmt zu. Darum ist jede kleine 
und auch kurzfristige Unterstützung der Bücherei wert-
voll und sollte wertgeschätzt werden. Verabschiedungs-
feiern werden zum „Normalfall“ im Teamalltag. 

Beendigung der freiwilligen Tätigkeit – Fakten

Aus welchen Gründen beenden Freiwillige ihre Tätig-
keit? Auskunft geben die aktuellen Zahlen aus dem 
Freiwilligensurvey 2024.1

Rückzug aus dem Ehrenamt? Die Ehrenamtsquote 
bleibt stabil.

Mit Spannung wurden die Ergebnisse aus dem ersten 
Freiwilligensurvey nach der Corona-Pandemie erwar-

1 Der aktuelle Freiwilligensurvey wurde 2024 erhoben und die zentralen Ergebnisse im November 2025 veröffentlicht. Der ausführliche Hauptbericht 
wird für Sommer 2026 erwartet. https://www.bundesregierung.de/resource/blob/2348674/2393502/bd584f7043a033e56a1923af79abac55/2025-11-
14-freiwilligensurveys-data.pdf?download=1.
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tet. Für viele Vereine und ehrenamtliche Initiativen 
brachte Corona deutliche Einbrüche und Abbrüche 
mit sich, die bis heute noch nicht ausgeglichen sind. 
Die Zahlen aus dem Freiwilligensurvey zeigen, dass 
nach den deutlichen Steigerungen im freiwilligen En-
gagement in der Vor-Corona-Zeit nun ein Plateau er-
reicht ist. Die Zahl der freiwillig engagierten Menschen 
bleibt auf einem hohen Niveau stabil.

Junge Menschen engagieren sich freiwillig

Besonders auffällig ist, dass gerade junge Menschen 
sich freiwillig engagieren. Diese befinden sich jedoch 
in einer Lebensphase, die von vielen Veränderungen 
geprägt ist: Ausbildung, Berufseinstieg, Familiengrün-
dung, die Suche nach dem Ort, an dem man länger 
oder vielleicht auch dauerhaft leben will – die „Rush-
Hour“ des Lebens bringt viel Unruhe und Unwägbares. 
Trotzdem ist die Engagementquote in diesen Alters-
gruppen angestiegen und aktuell sehr hoch. Einerseits 
gilt es, junge Menschen frühzeitig für die Bücherei zu 
begeistern, sodass daraus vielleicht ein „Lebensengage-
ment“ wird, andererseits ist der häufige Abschied so 
nun schon eingepreist. Hier ist eine Verabschiedungs-
kultur dringend geboten.   

 

Rund 70% der Engagierten führen ihr aktuelles 
Engagement weiter fort

Bei den freiwillig Engagierten ist das Engagement sehr 
stabil. Zwei Drittel der Befragten will das eigene Enga-
gement in den nächsten 12 Monaten unverändert wei-
terführen oder sogar noch ausweiten. Unter 20 % wer-
den es beenden oder haben es schon beendet.
 

Dabei sind äußere Umstände der häufigste Grund für 
die Beendigung des Engagements, nicht die fehlende 
Motivation oder eine Neuorientierung des Interesses. 
Darum haben die Büchereiteams, die Büchereileitung 
oder der Träger kaum Einfluss auf die Beendigung des 
ehrenamtlichen Engagements in den Büchereien.

Als häufigster Grund für die Beendigung wurden „zeit-
liche Gründe“ genannt.
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Nicht das Alter oder eine Umorientierung, sondern der 
Zeitfaktor ist also der wichtigste Grund zur Beendi-
gung bisheriger freiwilliger Tätigkeiten.

 

Fazit: Die Büchereien haben kaum Einfluss darauf, 
wenn ehrenamtliche Mitarbeiter*innen die Tätigkeit 
beenden wollen, denn diese werden wesentlich von äu-
ßeren Umständen dazu veranlasst. Also bleibt nur, sich 
mit der Tatsache von kürzeren Engagement-Zyklen ab-
zufinden und jedes noch so kleine Engagement für die 
Bücherei willkommen zu heißen und zu schätzen.

Verabschiedungskultur ist Wertschätzungskultur

„Ja wissen's bei diesen modernen Stücken, da müsste am 
Schluss der Vorstellung einer kommen, der die Leut am Arm 
packt und ihnen sagt: 'Sie – es ist Schluss!'“ (Karl Valentin)

Die meisten ehrenamtlich Engagierten sind mit Herz-
blut bei der Sache und leben eine hohe Identifikation 
mit der Bücherei. Darum wird die Tätigkeit oft noch über 
den Wunsch oder die Notwendigkeit, sie zu beenden, hi-
naus weitergeführt, da sich keine Nachfolger*innen fin-
den und man die Bücherei nicht im Stich lassen möchte. 
Dies kann für alle Beteiligten anstrengend sein und zu 
Spannungen im Team führen. Eine gesundheitsförder-
liche Arbeitskultur ermöglicht die kontinuierliche Über-
prüfung der Belastungen der Mitarbeiter*innen und die 
Anpassung des ehrenamtlichen Engagements an die ak-
tuellen Lebensumstände der Engagierten.2 Bücherei-

teams müssen flexibel und agil in der Gestaltung der Ar-
beitsprozesse sein, um auf die heutigen Lebensumstände 
zu reagieren. Dazu gehört eine Willkommens- und eine 
Abschiedskultur in den Teams. 

Jedes Engagement in der Bücherei ist eine freiwillige 
Spende von Kompetenzen, Engagement und Zeit. Da-
rum sollte auch jedes Engagement wertgeschätzt wer-
den, gleich ob es sich um eine kleine, überschaubare 
Tätigkeit oder ein langjähriges Engagement mit Verant-
wortung handelt. Da es für das ehrenamtliche Engage-
ment keinen anderen „Lohn“ als die Wertschätzung 
gibt, ist dies die einzige „Währung“, die zur 
Mitarbeiter*innen-Motivation eingesetzt werden kann. 
Jedoch sprechen Teammitglieder unterschiedlichen Al-
ters und verschiedener Generationen anders auf einzel-
ne Formen der Wertschätzung an. Hier braucht es Fin-
gerspitzengefühl, was erwünscht ist und was „gar nicht 
geht“.3 

Eine wertschätzende Verabschiedung tut nicht nur dem 
scheidenden Teammitglied, sondern auch dem 
gesamten Team gut. Das Team erlebt exemplarisch, wie 
sehr die Tätigkeit in der Bücherei geachtet wird, und 
wird so im Teamzusammenhalt und Teamgeist gestärkt. 
Jedes der verbleibenden Teammitglieder kann darauf 
vertrauen, dass es selbst auch einmal in den Mittelpunkt 
gestellt und liebevoll aus dem Engagement in der Bü-
cherei in einen neuen Lebensabschnitt begleitet wird. 

Gary Chapman entwickelt in seinem Buch „Die 5 Spra-
chen der Mitarbeitermotivation“4 ein Konzept der 
„Motivation durch Wertschätzung“, dessen Elemente 
sich wie in einem Brennglas in jeder gelungenen Ver-
abschiedung fokussieren:

2  "Büchereiarbeit macht glücklich". Die Arbeitszufriedenheit erhalten und Belastungen verringern. BiblioTheke, 1/2017. S. 28-36.
3  Nadine Wortmann; Ulla Drewitz, Willkommen, Generationenvielfalt! Gen X, Millennials, GenZ – ein starkes Team. Stuttgart 2023.
4  Gary Chapman, 5 Sprachen der Mitarbeitermotivation. Marburg 2024.

Reagieren
alle Generationen
gleich auf Zeichen 

der Wertschätzung?

5 Sprachen der Wertschätzung
1. Lob und Anerkennung
2. Sich Zeit nehmen
3. Hilfsbereitschaft
4. Geschenke
5. Körperkontakt
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Bei der Verabschiedung aus der Büchereiarbeit hält das 
Team im geschäftigen Alltag einen (kürzeren oder län-
geren) Moment inne, nimmt sich Zeit und stellt das 
scheidende Teammitglied, das vielleicht über Jahre 
hinweg zuverlässig im Hintergrund zum Gelingen der 
Bücherei beigetragen hat, in den Mittelpunkt. Die ge-
leistete Arbeit wird gewürdigt und Lob und Anerken-
nung für das Engagement werden ausgesprochen. Per-
sönlich ausgewählte kleine Geschenke knüpfen an be-
sondere Momente in der gemeinsamen Arbeit an und 
halten später die Erinnerung an die gute Zeit in der Bü-
cherei wach. Je nach Teamkultur bekräftigt ein freund-
licher Händedruck oder eine herzliche Umarmung, 
dass man im Guten auseinandergeht und sich gegen-
seitig Glück für die Zukunft wünscht. In solchen Mo-
menten lebt das Team auf und feiert sich selbst!

Verabschiedungsprozesse

Im Verlauf des gesellschaftlichen Lebens einer Person 
müssen zahlreiche Übergänge zwischen zwei Lebens-
stadien vollzogen werden, beispielsweise zwischen 
Kindheit und Erwachsensein, aber auch zwischen der 
Fremdheit und der Zugehörigkeit zu einer Gruppe, au-
ßenstehendem und eingeweihtem Mitglied.5 Für diese 
Momente der Unsicherheit und des Übergangs haben 
menschliche Gemeinschaften Übergangsriten („Rites 
de passage“6) geschaffen, um den Übergang gleichzei-
tig zu markieren und zu stützen. 

„Alle menschlichen Gesellschaften stellen für solche 
schwierigen, unsicheren Situationen, in denen widersprüch-
liche Anforderungen einen balancierenden Umgang mit die-
sen verlangen, Rituale, symbolische Handlungen und Zere-
monien zur Verfügung.“7 (Karlheinz Geißler)

Die Kirche bietet für die verschiedensten Übergänge im 
Leben umfangreiche Anlässe zum Feiern und auch ritu-
elle Unterstützung durch die Sakramente und andere li-
turgische Handlungen wie zum Beispiel Segnungen. 
Christen sind sozusagen Experten für die Gestaltung 
von Übergängen im Leben! Diesen Erfahrungsschatz 

können kirchliche Büchereien nutzen, wenn sie Ab-
schiede gestalten. Verabschieden Sie Ihre Teammit-
glieder würdig, kreativ und individuell!

Die wesentliche Aufgabe der Verabschiedung ist es, das 
scheidende Teammitglied und das gesamte Team zu 
stärken, Klarheit über den jetzigen und zukünftigen Sta-
tus (Zugehörigkeit) zu schaffen und Zuständigkeiten zu 
regeln. Ein fester Termin und klare Kommunikation er-
möglichen die Rückgabe der Verantwortung. 

Wenn die Verabschiedung aus Alters- oder Krankheits-
gründen erfolgt, beginnt für das ausscheidende Team-
mitglied ein neuer Lebensabschnitt, der vielleicht eher 
von Abschieden als von Neuanfängen geprägt ist. 
Dann ist besondere Sensibilität gefragt. Mit der Angst 
vor dem Loslassen ist gleichzeitig der Verzicht auf lieb-
gewordene Aufgaben, Einfluss und soziale Anerken-
nung verbunden. Bisher war die Bücherei ein wesent-
licher sozialer Lebensraum, der vielleicht schmerzlich 
vermisst werden wird. Hilfreich ist dann, wenn zum 
Zeitpunkt des Abschiedes schon geklärt ist, wie die bis-
herigen Aufgaben weitergeführt werden und wie der 
gute Kontakt zum Team weiter gepflegt werden kann. 
Das Danken und Würdigen der (Lebens-)Leistung er-
leichtern den Abschied.

Verabschiedung in der Praxis

5 Vgl. Wikipedia, Artikel „Übergangsritus“.
6 Arnold von Gennep entwickelte das ethnologische Konzept der „Rites de Passage“, das wesentlichen Einfluss auf die Liturgie- und Sakramententhe-
ologie nach der Neuordnung durch das 2. Vatikanische Konzil hatte. 
7 Karlheinz Geißler, Schlusssituationen. Die Suche nach dem guten Ende. Weinheim,4. Auflage 2005.

BEIM ABSCHIED dann
beginnen die Worte
sich zu überschlagen
sie werden schrill und laut
treten sich auf die eigene Endsilbe
und fallen beim Trillerpfeifenton
endgültig übereinander her
die letzten 
nicht mehr ausgesprochen
vergessen sich 
einige Stunden später 
selbst
(Ernest Wichner)

Lesen Sie weiter 

auf Seite 28.

Verabschiedung
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%
6,08
0,27
5,22

13,11
6,10

-1,42
6,36

12,47
6,24
2,63
-7,63

10,88
4,70

-4,51
7,48

4,20
4,87
4,52

-4,33
4,00

Bibliotheksstatistik 2025 für die 
Kirchliche Büchereiarbeit in Deutschland	

Stand: 15.04.2026

Zusatzinfo:
Insgesamt sind 1.058 kirchliche Büchereien in der sozialen Büchereiarbeit (unter anderem Krankenhausbüchereien) engagiert.
63.074 Fortbildungsstunden haben kirchliche Büchereimitarbeiterinnen und -mitarbeiter absolviert (dabei sind die Fortbildungsstunden 
im Bereich von eliport nicht eingerechnet).

Alle Angaben in Prozent geben die Entwicklung im Vergleich zu den Zahlen des Vorjahres an.
Berücksichtigt sind nur die Büchereien, die ihre Statistiken bis zum jeweils angegebenen Stichtag melden konnten.

(Erz-)Bistum Büchereien Bestand Entleihungen BenutzerInnen Besuche

Medien
299.745

22.100
272.409
807.522
123.512
52.782

1.202.739
209.333
465.122

1.568.419
579.706
740.305
542.342
271.705
447.710

7.605.451
6.657.976

14.263.427
1.544.076

15.807.503

%
-0,42
-1,78
-4,40
-0,57
-7,29
-5,91
1,56
2,41

-2,51
-1,11
-1,96
0,38
-1,17
3,63

-8,34

-1,10
-0,84
-0,98

-16,15
-2,70

Medien
662.966

5.420
250.252

1.053.896
147.746
57.780

2.125.162
220.679
926.913

4.456.917
1.170.377
1.024.057

696.774
549.169
565.893

13.914.001
15.000.437
28.461.583

1.818.227
30.279.810

       %
3,11
0,37

-3,40
0,91
4,90
1,40
2,70
3,64
4,10
2,68
3,74
5,51
2,92
6,34
-1,07

2,86
-0,35
1,19

-10,26
0,42

Personen
18.517

512
11.044
38.366

5.842
2.644

68.657
8.807

25.563
123.674
35.933
37.114

22.673
17.971
24.386

441.703
461.292
902.995
145.362

1.034.934

%
-3,06
0,39

-1,59
7,99

-5,27
0,00
3,76
3,54
1,35
4,23
3,37
5,51
0,81

-2,25
-8,89

2,41
2,18
2,30

-4,83
1,33

3/2026

Personen 
197.956

3.760
132.035
362.884

76.207
38.244

985.610
114.596
393.136

1.877.533
451.366
449.817
257.979
193.166
241.819

5.776.108
5.396.065
11.172.173

636.157
11.808.330

%
0,00
0,00

-2,02
-0,93
0,00

-3,33
1,86
7,14

-0,81
-0,92
-1,38
1,05

-12,18
-5,00
7,50

-0,64
-0,38
-0,55
-8,84
-1,79

Aachen
Berlin
Essen
Freiburg
Fulda
Hildesheim
Köln
Limburg
Mainz
Münster
Osnabrück
Paderborn
Rottenburg
Speyer
Trier

Summe bv.
SMB
Summe kath.
eliport
Summe kirchl.

Anzahl
87

5
97

214
44
29

328
75

123
322
143
193
137
95

129

2.021
1.046
3.067

495
3.562
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MitarbeiterInnen Gel. Arbeitsstunden

Personen
958

33
783

1.781
259
182

4.001
771

1.340
4.673
1.807
1.871
1.170

802
1.045

21.476
12.170
33.646

3.513
37.159

%
1,48

-5,71
-2,37
1,60

-5,47
2,25
3,76
8,13
2,06
1,15
4,69
3,54
1,04
0,75

-3,42

1,99
2,20
2,07
-7,75
1,05

Impressum
© Borromäusverein e.V.
Mai 2026
info@borromaeusverein.de
www.borromaeusverein.de

Quellen: Meldungen der (erz-)diözesanen Büchereifachstellen bzw. Auswertungen der Büchereiverbände
Borromäusverein e.V. (bv.), Sankt Michaelsbund e.V. (SMB) und Evangelisches Literaturportal e.V. (eliport).

Erwerbungsmittel Veranstaltungen Umsatz Erw. je ME

%
-3,78
-2,99
0,38
1,95

-13,98
8,22
3,71
2,85
0,21
2,82

-0,24
4,55
6,81

-39,95
-8,24

0,62
4,22
2,26
-8,74
1,53

€

242.230,00 
6.500,00 

205.194,00 
522.423,00 

74.130,00 
28.677,00 

1.132.355,00 
133.632,00 
319.809,00 

2.244.719,00 
512.947,00 
641.026,00 
343.500,00 
121.994,00
260.353,00

6.789.489,00
5.922.755,00

12.712.244,00 
806.460,00 

13.518.704,00 

%
6,08
0,27
5,22

13,11
6,10

-1,42
6,36

12,47
6,24
2,63
-7,63

10,88
4,70

-4,51
7,48

4,20
4,87
4,52

-4,33
4,00

Anzahl
2.034

21
1.537
2.352

490
231

9.026
1.416
3.106
9.962
2.812
3.274
1.986
1.951
2.315

42.513
27.723
70.236

5.848
76.084

2,21
0,25
0,92
1,31
1,20
1,09
1,77
1,05
1,99
2,84
2,02
1,38
1,28
2,02
1,26

1,83
2,18
2,00
1,18
1,92

           €    

0,81
0,29
0,75
0,65
0,60 
0,54
0,94
0,64
0,69
1,43
0,88
0,87
0,63
0,45
0,58

0,89
0,89
0,89
0,52
0,86 

86.996
2.620

59.122
138.107
22.537
12.760

313.725
47.395

124.679
396.518
117.990
143.782
58.344
71.240
94.328

1.690.143
1.325.550
3.015.693

270.967
3.286.660

3/2026

%
-4,06
5,00
7,71
9,40
2,08
-7,23
9,35
7,35
5,90
2,13

15,77
11,25
15,73
12,84

4,37

6,98
10,06

8,17
-8,75
6,65

Besuche
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Online-Veranstaltung Forum für Soziale Bibliotheksarbeit

Die Online-Veranstaltung des Forums für Soziale 
Bibliotheksarbeit wird am 09. November 2026 von 
19.00 bis 21.00 Uhr stattfinden. 
	
In dieser Online-Veranstaltung werden folgende 
Themen in drei Workshops im gemeinsamen Ge-
spräch erarbeitet:

1.	Deep & Social Reading – Lesen und darüber reden 
(Jörn Figura-Buchner)

	 Warum sind intensives Lesen und der Austausch 
über das Gelesene so wichtig?

	 Mit dem Begriff Deep Reading bezeichnet die Lese-
forschung eine Art des Lesens, bei der man sich in-
tensiv mit einem literarischen Text auseinander-
setzt, diesen analysiert und reflektiert. Die beson-
dere Qualität literarischer Texte – ihre Mehrdeutig-
keit – wird durch diese Form des Lesens und einen 
anschließenden Austausch mit anderen Leser:in
nen offensichtlich. Im Workshop wollen wir ge-
meinsam diskutieren, was Büchereien dafür tun 
können, damit ein Roman zu einem Aufenthalts-
ort wird, an dem man verweilen und den man ge-
meinsam erkunden kann.  

2.	Büchereitaugliche Spieltypen 
(Susanne Amberg)

	 Büchereien bieten oft auch Veranstaltungen wie 
Spieleabende an. Im Workshop werden verschie-
dene büchereitaugliche Spieltypen vorgestellt, 
wie etwa Lernspiele für Kinder, kooperative Spiele 
für Familien oder Spiele, die auf Fähigkeiten wie 

Strategie, Kreativität oder Reaktion abzielen. An-
schließend wollen wir uns im Workshop darüber 
austauschen, wie die verschiedenen Spieltypen 
in Büchereien eingesetzt und in der Veranstal-
tungsarbeit aktiviert werden können.

3.	BookTok – Wie können Büchereien diesen 
Trend nutzen? (Stephanie Schmettlach)

	 Sie haben den Begriff BookTok schon einmal ge-
hört und in der Buchhandlung die Aufkleber „Das 
TikTok-Phänomen“ oder Ähnliches gesehen, doch 
Sie wissen nicht genau, was dahintersteckt? Im 
Workshop werden verschiedene Facetten dieses 
digitalen Phänomens vorgestellt und die Auswir-
kungen auf den Buchmarkt und die Büchereien 
herausgearbeitet. Anschließend wollen wir im 
Workshop gemeinsam diskutieren, wie Büche-
reien den BookTok-Trend für sich nutzen können.

Nächster Termin

Zoom-Videokonferenz
Datum: 
9. November 2026
Uhrzeit: 
19.00-21.00 Uhr
Kosten: 
kostenfrei

Hinweise zur Anmeldung: 
https://www.borromaeusverein.de/bildung/forum-fuer-
soziale-bibliotheksarbeit

Anmeldungen über https://www.borromaeusverein.de/bildung
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„Zielgruppenorientierte Angebote in Büchereien“

In drei Workshops vermitteln unsere Referent:innen 
praxisnahes Wissen zur Konzepterstellung, Organi-
sation und Durchführung von Veranstaltungen für 
die Kernzielgruppen in Familienbüchereien: Kin-
der & Erwachsene. Die Tagung vermittelt Anre-
gungen zu geeigneten Veranstaltungsformaten für 
die anvisierten Zielgruppen. 

Wir beschäftigen uns auch mit der Frage, wie man 
in der Veranstaltungsarbeit Ressourcen schonend 
einsetzt und die Menschen vor Ort dennoch mit ge-
lungenen Veranstaltungen begeistert. Oft gelingt 
dies durch eine gemeinsame Durchführung mit Ko-
operationspartnern. Anregen möchten wir, das 
Netzwerk potenzieller Partner in den Blick zu neh-
men.

27.–29. November 2026 in Freising im Pallotti-Haus.
Anmeldeschluss ist der 30. September 2026.

Ihre Anmeldung schicken Sie bitte unterschrieben 
und eingescannt per Mail an 
m.mihatsch@michaelsbund.de.

Das Anmeldeformular finden Sie auf https://www.
borromaeusverein.de/bildung/fortbildungstagungen

Die Buchung der vollständigen Tagung nur als Ta-
gesgast (ohne Übernachtung) ist möglich. Bitte be-
achten Sie jedoch, dass keine einzelnen Module 
bzw. Unterrichtseinheiten buchbar sind.

Kosten: 
Der Teilnahmebeitrag beträgt 370 Euro.

Beginn und Ende der Tagung: 
Die Kurse starten am Freitag um 15.00 Uhr und 
enden am Sonntag um 12.00 Uhr mit anschließen
dem Mittagessen.

KiBüAss-Kurs zum Vormerken

Der KiBüAss-Kurs 2027/28 findet an 3 Präsenztermi-
nen im Katholisch-Sozialen Institut in Siegburg statt:

KiBüAss Präsenzphase I		  23.–26.06.2027

KiBüAss Präsenzphase II		 22.–25.09.2027

KiBüAss Präsenzphase III 	 26.–29.01.2028	

Nähere Informationen finden Sie hier: 
https://www.borromaeusverein.de/bildung/kibueass-kurs

Fortbildungstagung 2026

Anmeldungen über https://www.borromaeusverein.de/bildung
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Barbara Gellermann ist Diplom-Theologin und Su-
pervisorin (DGSv) aus Hamm mit langjährigem ei-
genen KÖB-Engagement. Sie bietet auch Fortbil-
dungen für haupt- und ehrenamtliche Büchereimit-
arbeiterinnen und -mitarbeiter im Bereich Team und 
Ehrenamt an als Dozentin im Kommunikations- und 
KiBüAss-Kurs des Borromäusverein e.V. 
E-Mail: Barbara.Gellermann@gmx.de

Aus all dem bisher Gesagten folgt, dass es notwendig 
ist, den Abschied zu gestalten. Gestaltete Abschiede ge-
hören wesentlich zu einer mitarbeiterfreundlichen 
Teamkultur. Ungestaltete Abschiede hinterlassen oft 
einen faden Beigeschmack und viele ungeklärte Un-
stimmigkeiten im Teamalltag und den Arbeitsabläu-
fen, die dann leicht wieder Ursache von späteren Kon-
flikten werden können.

Die Verabschiedung sollte individuell für jedes Team-
mitglied entsprechend seiner Aufgabe und der Dauer 
der Zugehörigkeit gestaltet werden.

Verabschiedung im Team
Teammitglieder, die keinen eigenen Aufgabenbereich 
haben und nicht in Leitungsfunktionen eingebunden 
sind, sollten im Rahmen einer Teamsitzung verab-
schiedet werden. So kann das gesamte Team ausdrü-
cken, wie wichtig der Beitrag des Einzelnen zum Gelin-
gen der Bücherei ist, und alle können sich persönlich 
verabschieden. Eine kleine Ansprache und ein Ge-
schenk drücken Dank und Wertschätzung aus.

Verabschiedung im Rahmen einer Veranstaltung
Wenn das scheidende Teammitglied in der Veranstal-
tungsarbeit mitgewirkt hat, Angebote der Bücherei ver-
antwortlich durchgeführt oder Veranstaltungen mit 
Kooperationspartnern organisiert hat, sollte die Verab-
schiedung im Rahmen einer solchen Veranstaltung ge-
schehen. Dazu werden auch die Kooperationspartner 
oder die Leser*innen eingeladen, mit denen die 
Mitarbeiter*in zusammengearbeitet hat. Ist zum Bei-
spiel der toskanische Krimiabend das Herzensanliegen 
der Mitarbeiter*in gewesen, sollte sie auch an einem 
Krimiabend verabschiedet werden.

Verabschiedung im Rahmen der Weihnachtsfeier/des Jah-
resrückblicks/des Neujahrsempfangs
Wenn es ein Highlight im Jahreskreis der Bücherei gibt, 
an dem alle Teammitglieder zusammenkommen, ist 
diese Veranstaltung der ideale Rahmen für die Verab-
schiedung langjähriger Teammitglieder. Gerade in 
großen Teams, in denen sich viele Teammitglieder im 
Laufe des Jahres bei ihrer Arbeit selten begegnen, bietet 
eine große Zusammenkunft Gelegenheit, neue Team-
mitglieder zu begrüßen und scheidende Teammit-
glieder zu ehren und zu verabschieden. Selbst wenn 

das Teammitglied schon im kleinen Kreis von den di-
rekten Arbeitskolleg*innen verabschiedet wurde, sollte 
später noch einmal zum „großen Dankeschön“ einge-
laden werden.

Verabschiedung durch den Träger und die Fachstelle
Gerade wenn Menschen sich langjährig oder in Lei-
tungsaufgaben in der Bücherei engagiert haben, ist es 
eine besondere Wertschätzung, auch vom Träger und 
der Fachstelle verabschiedet zu werden. Auch wenn 
Vertreter des Trägers und die Fachstellenmitarbeiter
*innen nicht immer persönlich an der Verabschiedung 
teilnehmen können, kann auch ein freundlicher Brief, 
eine Karte oder eine Urkunde Zeichen der Wertschät-
zung des Engagements sein. Eine Bescheinigung über 
das ehrenamtliche Engagement sollte in jedem Fall 
ausgestellt werden, da dieses neben der Wertschätzung 
auch ganz praktische Vorteile im weiteren Lebenslauf 
bringen kann.

Und danach?

„Vorbei! Ein dummes Wort, warum vorbei?“ 
(Goethe, Faust II)

Warum sollte nach der Verabschiedung alles vorbei 
sein? Vielleicht bleibt das verabschiedete Teammit-
glied der Bücherei ja als Leser*in erhalten oder findet in 
einer späteren Lebensphase wieder zur Büchereiarbeit 
zurück. Konkrete Verabredungen über die zukünftigen 
Möglichkeiten, sich weiter im „Büchereikosmos“ zu 
bewegen, erleichtern den weiteren Umgang miteinan-
der und sorgen für die Rollenklarheit aller Beteiligten.   

mailto:Barbara.Gellermann@gmx.de
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Thomas Oberholthaus

Einmal im Jahr heißt es für die Mitarbeitenden in Katho-
lischen Öffentlichen Büchereien: Zahlen zusammentragen, 
Felder online im Statistik-Portal ausfüllen, absenden. Die 
Deutsche Bibliotheksstatistik (DBS) wirkt auf den ersten 
Blick nüchtern und technisch. Und doch erzählt sie jedes 
Jahr eine erstaunlich lebendige Geschichte darüber, was 
KÖBs vor Ort leisten. Ein genauerer Blick auf das Berichts-
jahr 2025 zeigt deutlich, dass hinter den Zahlen weit mehr 
steckt als ein Verwaltungsvorgang zum Jahresabschluss.

Über 3.000 Katholische Öffentliche Bibliotheken in 
Deutschland haben ihre Daten an ihre zuständigen Fach-
stellen in den (Erz-)Bistümern gemeldet. Das sind nur ge-
ringfügig weniger als im Jahr zuvor – die absolute Zahl der 
meldenden Büchereien variiert grundsätzlich leicht.

Bestände bewegen sich vielerorts auf konstantem Ni-
veau oder sinken moderat, oft verbunden mit einer kla-
ren Schwerpunktsetzung. Die Zahl der Entleihungen 
steigt sogar seit dem „Corona-Knick“ vor einigen Jah-
ren weiterhin leicht. Und der Wert aktiver 
Benutzer:innen zeigt, dass KÖBs weiterhin verlässlich 
genutzt werden. Finanziell arbeiten die meisten Büche-

Mehr als Zahlen
Was die Deutsche Bibliotheksstatistik 2025 über 
Katholische Öffentliche Büchereien erzählt

reien nach wie vor mit häufig sehr überschaubaren 
Mitteln, meistens getragen durch Zuschüsse der Kir-
chengemeinde und (Erz-)Bistümer, oft auch mit kom-
munaler Unterstützung und immer mit sehr viel eh-
renamtlichem Engagement. 

Bei den Veranstaltungen ist ein deutlicher Zuwachs 
messbar – satte acht Prozent plus. Vorlesestunden, 
Klassenführungen, Medienausstellungen oder thema-
tische Abende lassen sich zählen und belegen ein-
drucksvoll die Aktivität vor Ort.

Wieder einmal können sich die Büchereien über einen 
Zuwachs der Besuche freuen – mehr als 11 Millionen 
Mal wurde das Überschreiten der Türschwelle auf dem 
Weg in eine Bücherei hinein registriert. Dabei haben 
auch 2025 bei weitem nicht alle Büchereien diesen 
Wert in ihrer Statistikmeldung übermittelt. Dieses deu-
tet darauf hin, dass die Büchereien längst nicht mehr 
nur Ausleihstationen sind, sondern auch eine große 
Bedeutung als niedrigschwelliger, freundlicher Raum 
innerhalb der Kirchengemeinde haben.

Doch diese harten Nutzungszahlen und Finanzdaten 
erzählen nur einen Teil der Wahrheit. Kooperationen 
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mit Kitas, Schulen, Senior:innenkreisen oder sozialen 
Initiativen verankern die Büchereien fest in den Orten.

Das alles bedeutet: Die Büchereien sind lebendige Orte, 
die gern auch unabhängig von der Ausleihe genutzt 
werden.

An dieser Stelle lohnt sich ein kleiner, auf den ersten 
(aber nur auf den ersten!) Blick vielleicht provokanter 
Gedanke: Möglicherweise gibt es in vielen Gemeinden 
mittlerweile mehr Besucher:innen in der KÖB als in 
den Gottesdiensten. Das mag manche Personen vor 
allem in der Leitung der Kirchengemeinde zunächst ir-
ritieren, ist aber keineswegs ein schlechtes Zeichen. Im 
Gegenteil: Die Bücherei ist für viele Menschen der häu-
figste Berührungspunkt mit Kirche – manchmal sogar 
der einzige. Sie kommen regelmäßig und erleben Kir-
che als offen, alltagsnah und interessiert an ihren Le-
benswelten. Wer hier Beziehungen aufbaut, Vertrauen 
schafft und Gespräche ermöglicht, leistet Seelsorge im 
besten Sinn, ohne damit die Bedeutung der Teilnahme 
an den Sakramenten zu schmälern.

Aus allen diesen Gründen ist es wichtig, dem Bücherei-
träger die DBS-Zahlen nicht nur einfach vorzulegen, 
sondern sie zu erklären. Ein etwas ausformulierter Jah-
resbericht kann dabei Wunder wirken. Während die 
Zahlenkolonnen der Statistik vor allem für übergeord-
nete Auswertungen sinnvoll sind, zeigt ein Jahresbe-

richt dem Kirchenvorstand und allen Interessierten, 
warum 4.500 Entleihungen mehr sind als nur ein er-
mittelter Wert, der vielleicht sogar etwas „besser“ ist als 
der im Jahr zuvor. Ein gut gemachter Jahresbericht er-
zählt Geschichten: von der Oma, die über Videotelefo-
nie regelmäßig ihren Enkelkindern in der Ferne vor-
liest, vom Jugendlichen, der hier seinen ersten „rich-
tigen“ Roman entdeckt, oder von der Familie, die die 
Bücherei als festen Bestandteil ihres gemeinsam ver-
brachten Wochenendes schätzt. Solche Geschichten 
machen abstrakte Zahlen lebendig und zeigen, dass 
hinter jedem Medienbestand und jeder Besucherziffer 
ein Stück gelebte Gemeinschaft steckt. Der Jahresbe-
richt liefert Argumente für finanzielle Unterstützung, 
für Räume, für Wertschätzung. Und nicht zuletzt stärkt 
er das Selbstbewusstsein der Mitarbeitenden im Team, 
die sehen, was sie gemeinsam erreicht haben.

Die Deutsche Bibliotheksstatistik liefert dafür eine so-
lide Grundlage. Sie ist kein Selbstzweck, sondern ein 
Werkzeug. Wer die harten Zahlen kennt und die wei-
chen Faktoren benennt, kann überzeugend zeigen: 
KÖBs sind lebendige Orte von Kirche, Bildung und Be-
gegnung. Und genau das sollte man ruhig selbstbe-
wusst erzählen.   

Thomas Oberholthaus ist Leiter der Fachstelle für Ka-
tholische Öffentliche Büchereien im Bistum Osnabrück.

STATEMENT

Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir daran?

(…) Aus der begeisterten Besucherin wurde die Leiterin  
– mit einem großartigen Team an meiner Seite. Vier 
engagierte Damen, die teilweise schon seit vielen Jah-
ren ehrenamtlich dabei sind, unterstützen mich mit 
unglaublicher Tatkraft, Erfahrung und Herzlichkeit.

Im ersten Jahr war der enge Kontakt zur Fachstelle im 
Bistum Speyer unglaublich wertvoll. Es gab Tage mit 
gefühlter „Standleitung“ – weil im Alltag viele Fragen 
auftauchen. Die Unterstützung dort ist großartig: Wir 
können regelmäßig aktuelle Medien ausleihen und 
werden mit Rat, Tat und Buchpaketen für Kindergärten 

und Projekte versorgt. Gerade für eine kleine Bücherei 
mit begrenztem Budget ist das unbezahlbar. Das Aller-
schönste sind für mich die lauschenden Kinder bei ei-
ner Lesung. Diese Stille. Diese Begeisterung. Diese Fan-
tasie. Genau dafür mache ich es.

Für mich ist Ehrenamt unverzichtbar für unsere Ge-
meinschaft – es schafft Begegnung, Bildung und Teil-
habe, gerade auch für Menschen mit wenig finanzi-
ellen Möglichkeiten. Die KÖB Wallhalben ist dabei ein 
echter Segensort für unser Dorf: offen für alle, leben-
dig, herzlich und getragen von Engagement und Zu-
sammenhalt.
Julia Chassein, KÖB Wallhalben
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Lisa Köhler

Kirchliche Organisationen stehen heute vor einer doppelten 
Aufgabe. Auf der einen Seite gilt es, bewährte Traditionen 
zu bewahren. Auf der anderen Seite fordern gesellschaft-
liche Veränderungen neue Antworten. Leitungsaufgaben 
sind in den vergangenen Jahren komplexer geworden, Er-
wartungen an Transparenz sind gestiegen und viele Ge-
meinden erleben spürbare Umbrüche. Das prägt den Alltag 
in Leitungsteams und Gremien. In solchen Situationen hilft 
es, regelmäßig miteinander ins Gespräch zu kommen.

Eine gelebte Feedbackkultur kann dabei Orientierung 
geben. Sie eröffnet Raum für offenen Austausch und 
unterstützt eine Zusammenarbeit, in der Verantwor-
tung gemeinsam getragen wird. Rückmeldungen ma-
chen sichtbar, was im Alltag leicht übersehen wird. 
Gleichzeitig stärken sie Vertrauen und fördern das Mit-
einander. Besonders in kirchlichen Innovationspro-
zessen zeigt sich, wie wertvoll Feedback für gemein-
sames Lernen und gegenseitiges Verständnis ist. 

In vielen Gemeinden beginnt Feedback ganz unkom-
pliziert. Niedrigschwellige Formate wie Feedback-Bo-
xen ermöglichen es, Hinweise, Kritik oder Ideen einzu-
bringen. Auch wenn solche Methoden schlicht wir-

Gemeinsam wachsen
Die Bedeutung von Feedback in kirchlichen Teams

ken, entfalten sie oft eine große Wirkung. Sie senken 
Hemmschwellen und fördern Beteiligung. Gleichzeitig 
wird in vielen Bereichen darauf geachtet, Rückmel-
dungen nicht anonym zu gestalten, um echte Ge-
spräche zu ermöglichen und Missverständnisse zu ver-
meiden. Ergänzend dazu gewinnen strukturiertere For-
men an Bedeutung, etwa regelmäßige Mitarbeiterge-
spräche, kurze Auswertungen nach Projekten oder di-
gitale Rückmeldungen im Anschluss an Veranstal-
tungen. Leitung bedeutet in diesem Zusammenhang 
nicht nur, Entscheidungen zu treffen, sondern auch, 
aufmerksam zuzuhören und unterschiedliche Perspek-
tiven einzubeziehen.

Damit Feedback wirksam werden kann, braucht es ei-
nen wertschätzenden Rahmen. Rückmeldungen sol-
len ermutigen und Entwicklung ermöglichen, nicht 
verletzen. Viele kirchliche Reformprozesse legen des-
halb bewusst Wert auf Anerkennung und gegensei-
tigen Respekt. Ebenso wichtig ist die Regelmäßigkeit. 
Feedback entfaltet seine Stärke besonders dann, wenn 
es nicht erst in Krisenzeiten zum Einsatz kommt, son-
dern selbstverständlich in Teams, Projekten und Lei-
tungskreisen verankert ist. Kontinuierliche Gespräche 
fördern ein gemeinsames Verständnis. Sie helfen da-
bei, Erfahrungen einzuordnen und daraus zu lernen. 
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Gerade im Zusammenspiel von Haupt- und Ehrenamt-
lichen helfen gut gestaltete Feedbackformate, unter-
schiedliche Sichtweisen sichtbar zu machen und ge-
meinsame Ziele klarer zu benennen. 

Feedbackkultur in der Praxis 

Aus solchen Erfahrungen haben sich in vielen Teams 
einfache und gut umsetzbare Feedbackformate entwi-
ckelt. Eine Möglichkeit ist eine kurze, regelmäßig statt-
findende Feedbackrunde, die bewusst in den Arbeitsall-
tag integriert wird. Ein Beispiel dafür ist eine monat
liche „15-Minuten-Feedbackrunde“, die im Rahmen 
einer regulären Teamsitzung Platz findet. Sie greift 
grundlegende Fragen auf, die sich in vielen Bereichen 
der Team- und Organisationsentwicklung bewährt ha-
ben: Was ist im vergangenen Monat gut gelungen? Wo 
gab es Herausforderungen oder Unklarheiten? Und 
welcher kleine nächste Schritt kann daraus folgen? Der 
überschaubare Zeitrahmen macht es leicht, dieses For-
mat dauerhaft zu etablieren. Gleichzeitig entsteht ein 
verlässlicher Raum für Rückmeldung und gemeinsame 
Reflexion. Durch den regelmäßigen Austausch werden 
Entwicklungen früh wahrgenommen, Zusammenar-
beit wird bewusster gestaltet, und Veränderungen kön-
nen schrittweise angegangen werden. 

Feedback wird so nicht als zusätzliche Aufgabe erlebt, 
sondern als selbstverständlicher Bestandteil der ge-
meinsamen Arbeit. 

In der Praxis werden die positiven Effekte oft schon 
nach kurzer Zeit spürbar. Entscheidungen werden 

nachvollziehbarer und Beteiligung steigt. Auch die 
Qualität von Projekten sowie pastoralen Angeboten 
entwickelt sich dadurch kontinuierlich weiter. Teams 
berichten von einem stärkeren Zusammenhalt, weil 
Feedback Vertrauen schafft und Zusammenarbeit 
transparenter macht. Wo Rückmeldungen aus unter-
schiedlichen Gruppen ernst genommen werden, ent-
steht ein umfassenderes Bild von Bedarf und Wirklich-
keit. 

Eine lebendige Feedbackkultur ist damit weit mehr als 
ein organisatorisches Hilfsmittel. Sie prägt die Art, wie 
Menschen miteinander arbeiten und Entscheidungen 
treffen. Wo Rückmeldungen selbstverständlich wer-
den, wächst Klarheit im gemeinsamen Handeln. Zu-
sammenarbeit wird verbindlicher, Absprachen klarer 
und Entwicklungen besser nachvollziehbar. Gerade in 
Zeiten des Wandels kann Feedback eine verbindende 
Rolle spielen. Es hilft, im Gespräch zu bleiben, Unter-
schiede auszuhalten und gemeinsam nach guten Lö-
sungen zu suchen. So trägt eine bewusst gestaltete 
Feedbackkultur dazu bei, Gemeinschaft zu stärken und 
die Qualität kirchlicher Arbeit langfristig weiterzuent-
wickeln.   

Lisa Köhler, geboren 2003, studiert International 
Business Studies an der Universität Paderborn und 
arbeitet als Junior-Beraterin beim auf Kirche speziali-
sierten Beratungsinstitut 2denare. Dabei hilft ihr ihre 
Erfahrung aus der kirchlichen Jugend- und Gemein-
dearbeit.

STATEMENT

Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir daran? 

Ich wähle aktuelle Titel und weitere Medien aus, be-
mühe mich um die Bestandspflege und ebenso um 
das Aussortieren des Bestands, das oft besonders 
schwerfällt. Mein Hauptaugenmerk liegt auf der Pla-
nung von Veranstaltungen, z. B. Autorenlesungen, 
Buchausstellungen, Lesungen für Kinder, und in der 
Organisation von Buchflohmärkten.

Dazu gehört die konventionelle Öffentlichkeitsarbeit 
über Zeitungen, Magazine, Plakate und Flyer sowie 

Werbung in den sozialen Medien. 

Um die Leser kümmere ich mich aber besonders gerne 
und gebe auch Hinweise und Buchtipps, sofern ge-
wünscht. Offenheit und Freundlichkeit wirken hierbei 
wie ein Echo; sie kommen immer wieder zu einem zu-
rück. Denn die Menschen, die uns aufsuchen, sind der 
wichtigste Faktor, und wir freuen uns sehr mit unserer 
Leserschaft.

Brigitte Kaufmann, KÖB St. Wendelin Neuses
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Antje Ehmann

Englisch, Niederländisch, Finnisch und Französisch … –  
ohne professionelle Übersetzerinnen wäre es nicht möglich, 
all diese herausragenden Werke der Kinderliteratur auf 
Deutsch zu lesen. Hier berichten sechs renommierte Über-
setzerinnen von ihrer Arbeit und davon, was sich im Laufe 
der Jahre alles verändert hat. Antje Ehmann hat nachge-
fragt und die folgenden aufschlussreichen Antworten be-
kommen. Lesen Sie selbst! 

Elina Kritzokat  

1. Wie bist Du darauf gekommen, Übersetzerin zu werden 
– und hast Du ein Vorbild?

In der Schule mochte ich die kleinen Übersetzungs
übungen im Englischunterricht, aber zum ersten Mal 
eine ganze finnische Geschichte ins Deutsche über-
setzt habe ich für ein Literaturprojekt des Lyrikers Jan 

Wagner im Jahr 2000. 
Dieser Transfer-Akt hat so 
viel Spaß gemacht und 
steckte für mich so voller 
Leben, dass ich das Überset-
zen – parallel zu meiner Arbeit 
im Verlag – fortgesetzt und zum 
alleinigen Standbein ausgebaut habe. Vorbilder oder 
Inspirationsquelle sind für mich Akteurinnen aller 
kreativen Felder, die ihrer Vision und Ethik treu sind, 
sich zugleich weiterentwickeln und sich auch mal ver-
letzlich oder überfragt zeigen können. Mich inspiriert 
auch die nichtsprachliche Ausdrucksform Tanz auf-
grund ihrer Direktheit und Unmittelbarkeit. 

2. Was sind die Vor- und Nachteile an diesem Beruf?

Vorteile: permanente Kreativität, eigene Zeiteintei-
lung, keine Kolleginnen. Nachteile: permanente Krea-
tivität, eigene Zeiteinteilung, keine Kolleginnen. Der 

Lesen, Schreiben und die perfekte 
Synthese von beidem 
Übersetzen – oder wenn aus rrrits ratsch wird

                                                                 ©
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große Nachteil der schlechten Bezahlung wird durch 
die enorme persönliche Freiheit leider nicht so recht 
aufgewogen. Aber ich mag diese Arbeit sehr, da sie 
auch viel mit meiner Binationalität zu tun hat. Zudem 
bewege ich mich in einer sympathischen Branche, 
plus: Ich habe viel Abwechslung, da ich auch für Er-
wachsene und unterschiedliche Genres übersetze. 
Auch auf der Kinoleinwand wurde schon – möglichst 
lippensynchron mit den finnischen Schauspielern – in 
meiner deutschen Sprache gesprochen. 

3. Wie haben sich die Arbeitsbedingungen im Laufe der Jah-
re verändert – jetzt auch unter dem Einfluss von KI?

KI spielt für mich bisher überhaupt keine Rolle und ich 
hoffe, das wird so bleiben. Ich habe es mit von mensch-
lichem Gefühl durchdrungenen, sprachlich sehr be-
wusst gestalteten Werken zu tun. Diese sollte ein echter 
Mensch nachfühlen und in der Zielsprache mit ver-
gleichbarer sprachlicher und emotionaler Sensibilität 
neu erschaffen. Was sich in den letzten gut 20 Jahren al-
lerdings verändert hat: Ich merke, dass die Lektorinnen, 
die meine Übersetzungen in den Verlagen betreuen, ei-
nen dichteren Arbeitstakt haben und sich oft nicht 
mehr so die Zeit nehmen können, um zum gemein-
samen Projekt zu mailen oder zu telefonieren. Alle schei-
nen mit dem Verrinnen der Zeit und vielleicht auch mit 
der gewaltigen Sphäre des Digitalen zu kämpfen.

4. Gib mir bitte ein wenig Einblick in 
eine Übersetzung eines Kinderbuches 
Deiner Wahl.

Am frischesten ist immer der Ein-
druck vom letzten Projekt: Gerade 
habe ich ein Kinderbuch über eine 
Clique von zehnjährigen Mädchen 
übersetzt, das im Juni 2026 bei Carl-
sen erscheint: „Zähl leise bis zehn“ 
von Laura Lähteenmäki. Es gibt da-
rin sehr poetische und märchen-
hafte Passagen, die im Wald spielen. 
Dort taucht die Hauptfigur Mia in 
tranceartige Zustände ein, was sich sprachlich zu hun-
dert Prozent zeigen muss. Dann wiederum gibt es sehr 
alltagsnahe, von Jugendsprache geprägte Schulszenen 
mit schnellen, manchmal zickig geführten Dialogen. 

Ein ziemlicher Kontrast also. Diese sprachliche Band-
breite, die mit den emotionalen Zuständen von Mia 
korreliert, ist für mich sehr reizvoll. Da dieses Buch 
noch nicht auf dem Markt ist, nenne ich gern auch 
noch die superlustige Arbeit am Kindercomic „Tatu und 
Patu und ihre verrückte Zugfahrt“ von Aino Havukai-
nen und Sami Toivonen (Thienemann). In den platzbe-
grenzten Sprechblasen musste ich alles knackig rüber-
bringen, die Sprache muss Wumms haben und sitzen. 
Außerdem müssen die vielen Soundwords stimmen! 
Auch wenn Geräusche in Finnland schallwellenmäßig 
absolut identisch klingen wie bei uns: Sie werden 
sprachbedingt anders gehört und die Verschriftli-
chungskultur funktioniert entsprechend anders. Wenn 
man einen gut haftenden Tesastreifen irgendwo weg-
reißt, heißt es dort rrrits, bei uns ratsch!

Andrea Kluitmann 

1. Ich hatte als Studentin 
einen Job als Übersetze-
rin bei einer Sozialversi-
cherung und merkte, 
dass mir das Übersetzen 
Spaß machte und mich in-
teressierte. Zeitgleich ent-
deckte ich die großartige nieder-
ländische Kinder- und Jugendliteratur und da dachte 

ich: Kann ich das nicht irgendwie kombinieren? 
Das war etwa 1992, also vor dem Internet, und 
man lernte KollegInnen nicht so leicht kennen. 
Deshalb habe ich mir viele Übersetzungen ange-
sehen, um mir Kniffe und Lösungen abzugucken, 
aber ein echtes Vorbild hatte ich nicht.

2. Ich übe diesen Beruf jetzt seit dreißig Jahren 
aus und freue mich wirklich jeden Morgen auf 
meine Arbeit. Ich finde das selbst fast unglaub-
würdig, aber das ist die Wahrheit! Ich liebe es, 
ganz in einem Text verschwinden zu dürfen, im 
Flow zu sein. Ich mag auch sehr gerne knifflige 
Szenen, bei denen man extrem kreativ sein darf 

und muss. Ich übersetze aber nicht nur, sondern er-
zähle auch gern mal von meinem Beruf, schreibe übers 
Übersetzen und Literatur, begutachte Übersetzungen, 
begleite AutorInnen auf Lesereisen oder bei Auftritten, 

                                                                 ©
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dolmetsche. Mein Beruf ist vielseitig. Ein weiterer Vor-
teil sind meine KollegInnen! ÜbersetzerInnen sind, 
glaube ich, fast immer sehr nett und klug, das ist toll! 
Das gilt auch für LektorInnen, AutorInnen und andere 
Menschen im Kinder- und Jugendbuchbereich. Der 
Umgang ist persönlich und herzlich, und genau das 
will ich, alles andere macht mich unglücklich.

Was die Nachteile angeht kann ich mich kurzfassen: 
Die schlechte Bezahlung, die allmählich auch nicht 
mehr machbar ist, weil die Honorare praktisch nie er-
höht werden. Und wenn, dann alle fünf Jahre oder so 
gering, dass es nicht mal die Inflation ausgleicht und 
auch nicht zu mehr Existenzsicherheit führt. Man 
braucht also eigentlich noch eine andere Arbeit, um 
sich das Übersetzen leisten zu können. Die schöne Ar-
beit geht schon mit echten Sorgen einher. Die schlech-
te Honorierung mag auch damit zu tun haben, dass wir 
so unsichtbar sind. Wir ÜbersetzerInnen wollen da-
rum auf Buchcovern genannt werden und überhaupt 
immer, wenn unsere Übersetzung eine Rolle spielt (in 
Rezensionen, in Interviews mit AutorInnen etc.). Wir 
gelten nicht umsonst auch rechtlich als UrheberInnen 
– unsere Arbeit ist kreativ. Es ist nicht egal, wer über-
setzt, und fast jeder Satz lässt sich auch anders überset-
zen! Ich bin immer extrem enttäuscht, wenn wir ein-
fach übersehen werden.

3. Persönlich habe ich in meiner literarischen Überset-
zungsarbeit noch nichts von KI gemerkt, mir wurde 
auch noch nie ein Post-Editing angeboten, was ich al-
lerdings auch nicht annehmen würde, weil ich weiß, 
dass es keine Zeitersparnis bringt, wenn ich einen Text 
so bearbeite, wie ich ihn haben möchte. Mein zweites 

Standbein jedoch war das Übersetzen von Sachtexten, 
und diese Arbeit ist praktisch nicht mehr oder kaum 
noch da. Das hat mit KI zu tun, aber auch mit Spar-
maßnahmen in der Kunst- und Kulturwelt.

4. „Ein Huhn kommt selten allein“ von Jowi Schmitz 
ist vor Kurzem bei Carlsen erschienen und ich finde es 
ein umwerfendes Buch, an dem ich sehr gerne gearbei-
tet habe. Der Vater des elfjährigen Romeo stirbt – das 
klingt nach harter Kost, ist es aber nicht. Autorin Jowi 
Schmitz macht mit ihrem Buch Mut, ohne den Tod 
kleiner zu machen, als er ist. Mein Vater ist auch ge-
storben, als ich elf war, und ich wünschte, ich hätte so 
ein Buch gehabt! Jowi Schmitz schreibt mitreißend 
und treffend, mehrschichtig, stilistisch stark und mit 
sehr viel Humor. Alle Figuren sind extrem echt, jede 
von ihnen könnte jeden Moment zur Tür reinkommen 
und der Film im Kopf läuft sofort mit großer Intensität 
ab. Die Autorin schreibt nirgends explizit, alles wird 
sehr organisch in die Geschichte eingearbeitet, mit we-

nigen, aber gut gewählten 
Worten, sodass die Lese-
rInnen viel Raum bekom-
men, um selbst weiterzu-
denken. Beim Übersetzen 
ging es um genau diesen 
Ton zwischen Trauer und 
Humor, Alltag und Ab-
schied für immer. Man-
che Szenen habe ich so-
fort „gehört“, bei ande-
ren musste ich mich 
langsam einfühlen und 
mehrere Versuche un-

STATEMENT
Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir daran?

Hauptsächlich betreue ich die Grundschule und, 
wenn jemand gebraucht wird, auch den Kinder
garten. 
An der Arbeit gefällt mir am besten, die Kinder von 
klein auf zu begleiten. Es ist so schön zu sehen, wie 
ihre Fortschritte im Lesen, ihrer Persönlichkeit und 
auch ihres Denkens sich in den Jahren ändern. Außer-
dem möchte ich ihnen die echten Bücher näher brin-

gen und sie für das Lesen begeistern. Oft verbunden 
mit kleinen Rätseln, Spielen oder Laufdiktaten kann 
man den Kindern auch ohne digitale Medien ein Lä-
cheln ins Gesicht und ein Strahlen in die Augen zau-
bern, sodass sie gar nicht merken, dass sie gerade le-
sen. Ansonsten mache ich alles, wo Unterstützung 
gebraucht wird (Bücher einscannen/einfolieren/aus-
sortieren/Dienste).

Annika, Ökumenisch-Öffentliche-Bücherei Dolgesheim
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ternehmen, mir Zeit lassen. Ein paar wenige unklare 
Stellen habe ich mit der Autorin besprochen, das war 
schön und sinnvoll. Wir übersetzen eben nicht nur 
von den Wörtern, sondern von der Vorstellung heraus, 
das ist ganz wichtig.

Anna Taube  

1. Ich glaube, von al-
lein wäre ich nie da-
rauf gekommen, Bü-
cher zu übersetzen. In 
der Schule wurden 
meine fremdsprach-
lichen Leistungen be-
stenfalls als mittelprächtig 
bewertet, weil ich eine etwas kre-
ative Auffassung von Rechtschreibung und Gramma-
tik hatte. Als ich beim cbj-Kinderbuchverlag als Lekto-
ratsassistentin arbeitete, fragte mich mein damaliger 
Verlagsleiter, ob ich nicht eine soeben erstandene Li-
zenz für ein Kinder-Wörterbuch aus dem Franzö-
sischen übersetzen möchte. Das war also meine aller-
erste Übersetzungserfahrung. Nachdem ich mich 
selbstständig gemacht hatte, kamen immer wieder 
neue Anfragen. Eine der ersten war die Übersetzung zu 
Marianne Dubucs „Devant ma maison“, im Deutschen 
„Meine kleine große Welt“, das sogar für den Deut-
schen Jugendliteraturpreis nominiert wurde. Wir ha-
ben den Preis zwar nicht bekommen, aber Marianne 
und ich haben uns damals sehr über die Ehrung ge-
freut! Ich denke, Verlage, die mich anfragen, wissen, 
dass ich weder Fremdsprachen noch Übersetzung stu-
diert habe, daraus mache ich keinen Hehl. Aber sie 
wissen, dass sie einen stimmigen deutschen Text erhal-
ten, dessen Anspruch es ist, Kindern auf Augenhöhe 
zu begegnen.

2. Übersetzen beansprucht die Fantasie anders als 
selbst zu schreiben. Die Geschichte ist schon da – aber 
in einer anderen Sprache, oft auch aus einem anderen 
Kulturraum. Meine Aufgabe ist es, Ausdrücke, Satzge-
füge und Bilder zu finden, um diese Geschichte in ih-
rer ganzen Komplexität für deutschsprachige Lese-
rinnen und Leser zugänglich zu machen. Ich meine 
damit nicht, dass die Bilderbücher, die ich übersetze, 

intellektuell komplett abgehoben sind. Aber es sind 
mehr als nur Wörter und Sätze, die es zu übertragen 
gilt. Gefühle, Herz, Seele, alles was im Original in oder 
auch zwischen den Zeilen steht, das möchte ich in der 
deutschen Version erhalten wissen.

3. Ich hoffe, dass mich genau der oben beschriebene 
Anspruch noch lange von einer KI abhebt. KI wird im-
mer besser und kann bei Übersetzungen gewiss schon 
hilfreiche Unterstützung leisten. Ich bin so „old 
school“, dass ich immer noch Wort für Wort selbst 
übersetze. Mit KI-generierten Texten habe ich mich 
noch nicht so befasst. KI-generierte Bilder sieht man 
jedoch immer mehr und ich finde, sie wirken, als wür-
de ihnen etwas fehlen. Ich finde sie seelenlos und frage 
mich, ob es auf Dauer gutgeht, wenn Kinder mit see-
lenlosen Sachen groß werden. Ich hoffe einfach, dass 
es auch in Zukunft viele Verlage gibt, die Wert auf Texte 
und Bilder mit Seele legen und ÜbersetzerInnen beauf-
tragen, die Seele in den Texten zu erfassen und in die 
andere Sprache zu übertragen.

4. Die Wahl fällt schwer, denn ich durfte schon so viele 
schöne Bücher aus dem Französischen und Englischen 
übersetzen. Ich wähle eines, dessen Übersetzung noch 
nicht so lang zurückliegt und das 2025 erschienen ist. 
Der „Geschichtenschatz für 4-Jährige“ von Gabby 
Dawnay und Heidi Griffiths kommt auf den ersten 
Blick überhaupt nicht wie ein „Leuchtturm-Projekt“ 
daher. Aber bei diesem Buch durfte ich mich komplett 
austoben: Es gab lustige Texte, für die ich mir witzige 
Wörter ausdenken durfte. Es gab nachdenkliche Texte 
und Erzählungen aus anderen Kulturen, die die Autorin 
frei nacherzählt hatte. Zu manchen Geschichten gab es 
auch ein bisschen Extra-
Wissen. Am meisten Spaß 
haben mir die Gedichte ge-
macht. In Versen zu über-
setzen, ist wirklich immer 
eine tolle Herausforde-
rung. Es ist ja bekannt, 
dass das Englische meist 
viel kürzer läuft als das 
Deutsche. Und oftmals 
wird auch die Sache mit 
dem Versmaß im Origi-
nal nicht so eng gese-

                                                                 ©
  privat



37BiblioTheke 3/2026 Inter view

hen. Beim „Geschichtenschatz“ waren die meisten Ge-
dichte zum Glück ziemlich „rund“. Dennoch blieb die 
Herausforderung, für die teils schon balladenartigen 
Texte ein Äquivalent zu dichten, das den Inhalt, den 
Witz, die Spannung, die Gedanken herüberbringt – und 
dabei das Versmaß und die Textlänge beachtet. Denn 
das Seitenlayout war bei diesem Projekt fest vorgegeben.

Birgitt Kollmann 

1. Meine Mutterspra-
che im üblichen Sinn 
war in meinem Fall 
die Vatersprache. Die 

Sprache meiner Mut-
ter – Norwegisch – war 

zum einen die Geheim-
sprache zwischen meinen 

Eltern, wenn wir Kinder oder 
Nachbarn etwas nicht verstehen sollten, sie war aber 
auch die Sprache der Poesie, der Lieder, des Trostes. So 
war das Bewusstsein für unterschiedliche Sprachen, 
vor allem auch für deren unterschiedliche Wirkung, 
eigentlich immer schon da. Ob Schulaufsätze, Briefe 
oder Reden bei Familienfeiern – auf gute, lebendige 
Sprache wurde großer Wert gelegt. Lesen und Schrei-
ben rangierten beide hoch oben auf der Liste der Fä-
higkeiten, und die perfekte Synthese von beidem ist: 
Übersetzen.

2. Ein unschätzbarer Vorteil, aber nur für diszipli-
nierte Nichtprokrastinierer, sind die frei gewählten 
Arbeitszeiten und die Tatsache, dass man zum Arbei-
ten nicht aus dem Haus muss. Ein Nachteil ist gele-
gentlich die Einsamkeit am Schreibtisch.

3. Ich habe zehn Jahre im Sprachendienst der staat
lichen Förderbank KfW gearbeitet. Ein toller Job. Da-
mals in den Siebzigern übersetzten wir noch mithilfe 
dicker Wörterbücher und unsere handschriftlich ver-
fassten Texte wurden in den Sekretariaten abgetippt. 
Ein fortschrittlicher Kollege berichtete schon damals 
von Rechnern, in die alle Wörterbücher der Welt ein-
gespeist würden. Wir haben gelacht und glaubten uns 
unersetzlich.

4. Klassische Probleme sind immer Wortspiele, be-
deutungstragende Namen etc. In der deutschen Über-
setzung von Katya Balens Kinderbuch „Der Schatzsu-
cherclub von der Themse“, illustriert von Rachael 
Dean, über ein zweites, von Fischen und anderen 
Wassertieren bewohntes London unter der Themse, 
findet man sowohl Beispiele für gelungene Entspre-
chungen im Deutschen als auch dafür, dass es manch-
mal besser sein kann, das Original mit einer kleinen 
erklärenden Fußnote beizubehalten. Mein Fazit: Es 
gibt immer eine Lösung, mal mehr und mal weniger 
genial, dann vielleicht nicht an derselben Textstelle, 
sondern zehn Seiten später. Worüber jemand lacht, 
lässt sich nicht vorhersa-
gen. Ich fände es eine wun-
derbare Lektüre für Schü
lerInnen, die auf Klassen-
fahrt nach London gehen 
und dort den ‚Gupping-
ham Palace’ und ‚St Paul's 
Clamthedral‘ besichtigen, 
das ‚Natural Fishery Muse-
um‘ und natürlich ‚Cod-
vent Garden‘ ...  Bei diesen 
Bauwerken haben wir auf 
Eindeutschungen verzich-

STATEMENT
Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir daran?

Schon mein Leben lang gehe ich gerne in Büchereien, 
um zu stöbern und interessante Geschichten zu fin-
den. Eines Tages fragte mich Frau Struck, die Leiterin 
der Bücherei, ob ich sie und ihre Mitarbeiter*innen 
beim Lesesommer unterstützen möchte. So kam ich 

ins Team. Mittlerweile übernehme ich neben den Aus-
leihdiensten einen Teil des Katalogisierens, organisiere 
den Lesesommer mit und unterstütze verschiedene 
Aktionen wie „Literatur im Garten" und den Bücher-
flohmarkt.  Es ist eine schöne Aufgabe, die mich erfüllt 
und mit Menschen in Kontakt und Austausch bringt.
Simone Bothe, Saulheim
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tet, es wäre nur Krampf ge-
worden, und kein Mensch 

hätte etwas verstanden, 
geschweige denn ge-
lacht.

Ina Kronenberger

1. Ich glaube, der Grund-
stein wurde schon in meiner 

Kindheit gelegt, auch wenn ich dies 
damals nicht durchschaut habe. Ich bin in einer Ge-
gend aufgewachsen, in der sowohl amerikanisches als 
auch französisches Militär stationiert war. Das hat 
dazu geführt, dass ich schon als Kind und Jugendli-
che mit anderen Sprachen in Berührung kam. Dabei 
fand ich es äußerst faszinierend, dass es Menschen 
gab, die das, was ich morgens in der Schule lernte, 
nachmittags ohne Mühe verstanden. Gleichzeitig 
waren sie auf meine Sprachkenntnisse angewiesen, 
sonst wäre keine Verständigung zustande gekommen. 
Der nächste Schritt kam im Studium, als wir in den 
sprachpraktischen Kursen das literarische Übersetzen 
übten. Es hat mir unglaublich viel Spaß gemacht, 
„quasi dasselbe mit anderen Worten“ auszudrücken 
(um es mit Umberto Eco zu sagen) und so lange zu ba-
steln, bis ich mit dem Ergebnis zufrieden war. Ich 
weiß noch, dass wir einmal einen Brief ins Franzö-
sische übersetzen mussten, der mit der Briefunter-
schrift „Vater“ endete. Auf den ersten Blick schien das 
ein einfach zu übersetzendes Wort zu sein. Dann wur-
de aber schnell klar, dass man im Französischen un-
möglich einfach nur „père“ schreiben konnte. Es ge-
hörte zwangsläufig ein Possessivpronomen dazu: 
„ton père“, also „Dein Vater“. Genau diese sprachty-
pischen Unterschiede faszinieren mich bis heute und 
begegnen mir täglich bei der Arbeit.

2. Ein entscheidender Vorteil ist für mich die Vielsei-
tigkeit. Es ist ein Beruf mit wenig Routinen. In einem 
Projekt beschäftige ich mich mit einem Flohzirkus, 
im nächsten mit Dating-Apps, dann mit dem Schwe-
disch-Norwegischen Krieg oder mit Dinosauriern. 
Ich lerne sozusagen täglich dazu. Und jeder Autor, 
jede Autorin hat einen eigenen Stil, eigene Vorlieben. 
Sich in diese hineinzugraben und eine entsprechende 
deutsche Sprache zu finden, ist für mich sehr reizvoll. 

Ein weiterer Vorteil ist die große Kollegialität und Un-
terstützung in der Übersetzerbranche. Auch gibt es 
mittlerweile viele Fortbildungsangebote und Stipen-
dienformate. Das war in meinen Anfängen noch sehr 
anders. Zu den Nachteilen zählt: Als Übersetzerin bin 
ich freiberuflich tätig und werde von einem Verlag je-
weils für ein Werk beauftragt. Ich hangele mich also 
von Auftrag zu Auftrag und lebe ständig in der Angst, 
dass es keinen Folgeauftrag gibt.

3. Als ich in den 90er-Jahren mit dem Übersetzen an-
fing, hielt der PC gerade Einzug in unsere Arbeitszim-
mer. Man gab nicht mehr ausgedruckte Manuskripte 
ab, sondern schickte eine Diskette mit der Datei. Bis 
zu diesem Zeitpunkt waren die Texte noch überwie-
gend auf Schreibmaschine getippt und anschließend 
im Verlag erfasst worden. Heute gehen in Sekunden-
schnelle Dateien per E-Mail hin und her. Auch das 
Original erreicht mich nicht selten erst mal als PDF-
Dokument und manchmal auch gar nicht mehr als 
Buch. Insbesondere die Recherche ist dank des Inter-
nets sehr viel leichter geworden und erfährt durch die 
KI aktuell noch eine weitere Verbesserung. Man kann 
den Chatbots sehr komplexe Fragen stellen, was die 
Suche vereinfacht und das Finden beschleunigt. Al-
lerdings kommt die KI beim Übersetzen schnell an 
ihre Grenzen. Im Deutschen unterscheiden wir in der 
Anrede zwischen „du“ und „Sie“, im Norwegischen 
oder Englischen nicht. Es ist also unsere Aufgabe, die 
jeweils passende Anrede zu wählen. Damit tut sich die 
KI sehr schwer. Und das ist nur ein sehr einfaches Bei-
spiel. Allerdings wäre es töricht zu glauben, dass die 
KI ausgerechnet unsere Branche aussparen würde. Ich 
schaue also durchaus mit Sorge auf die rasante Ent-
wicklung und hoffe, dass in zehn Jahren noch Texte 
von Menschen übersetzt werden. Die enorme Befrie-
digung, die ich verspüre, wenn ich nach längerer Su-
che eine tolle Lösung gefunden habe, ist jedenfalls 
nicht gegeben, wenn digitale Tools mir diese Arbeit 
abnehmen. Meine Lebensfreude würde sich massiv 
verringern; ob sich stattdessen die KI freut, ist eine of-
fene Frage …

4. Ein ganz besonderes Projekt im letzten Jahr war 
„Deine bunte Kinderbibel“ von Alf Kjetil Walgermo, 
illustriert von Anna Fiske, aus dem Norwegischen. Es 
trägt fast hundert Geschichten aus dem Alten und 
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STATEMENT
Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir da-
ran?

Der Büchereibesuch ist für meine Frau, unsere beiden 
Töchter und mich ein kleines, liebgewonnenes Famili-
enritual geworden, da wir ständig neuen Lesestoff für 
das abendliche Vorlesen benötigen. 

Die schönen Räumlichkeiten und das herzliche Team 
laden zum Verweilen ein.

Um die Menschen, die hier mit so viel Herzblut arbei-
ten, zu unterstützen, sind meine ältere Tochter und ich 
seit Juni 2025 mit im Bücherei-Team dabei.

Nicolas Milosavljevic, 49 Jahre, KÖB St. Marien, Buseck

Neuen Testament zusammen und erzählt 
sie in moderner Sprache für Kinder 
von etwa sechs bis zehn Jahren neu. 
Beim Übersetzen habe ich rasch ge-
merkt, dass ich mir die zugrunde 
liegenden Geschichten in der Bibel 
anschauen muss, um die Zusam-
menhänge zu verstehen und die ver-
kürzte und vereinfachte Kinderfas-
sung besser übertragen zu können. 
Doch welche Bibelübersetzung sollte ich 
nehmen? Die Lutherbibel? Die Einheitsbibel? 
Eine andere? Interessanterweise variierten da auch 
die Schreibweisen der Namen: Goliat und Goliath, 
Hiob und Job. Sollte ich überdies eingeführte Formu-
lierungen wie „Am Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde.“ oder „Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward 
Licht.“ übernehmen oder sie in eine kindgerechtere 
Sprache bringen? Das war ein ständiger Balanceakt, 
dem ich mich mit dankbarer Unterstützung meiner 
Lektorin gestellt habe. Dem fertigen Buch wird man 
die vielen vorausgegangenen Überlegungen, das lan-

ge Abwägen hoffent-
lich nicht ansehen. 
Und genau das ist das 
Ziel. Wenn Lese-
rInnen der deut-
schen Fassung gar 
nicht darüber nach-
denken, dass sie 
eine Übersetzung 
in den Händen hal-
ten, habe ich mei-
ne Aufgabe erfüllt.

Ursula Bachhausen 

1. Beim Übersetzen von Büchern, Thea-
terstücken und Filmen kommt vieles 
von dem zusammen, was mir am Her-
zen liegt und Spaß macht: die Fremd-
sprachen, die Ausdruck einer anderen 

Sicht auf die Welt sind, das Ausloten der 
Möglichkeiten, in meiner Muttersprache 

fremde Gedanken zum Ausdruck zu brin-
gen, aber auch die Freude an Geschichten bei 

fiktiven Stoffen. Sachbücher bzw. Dokumentar-
filme kommen meiner Neugier auf die Welt entgegen 
und erlauben mir viele spannende Einblicke in The-
men, die mir neu sind. Ich bin auf Umwegen zum 
Übersetzen gekommen und darüber sehr glücklich. 
Ich wüsste für mich keinen passenderen und schö-
neren Beruf.

2. Jedes Projekt ist anders, mir wird nie langweilig. 
Auch die relative Freiheit, die mir diese kreative Tätig-
keit ermöglicht, kommt mir sehr entgegen. Heute ein 
Kinderbuch, morgen ein Thriller, übermorgen ein 
Sachbuch, das ist toll! Leider wird die hochkomplexe 
Übertragung von literarischen oder filmischen Tex-
ten aus einem Kulturraum in den anderen – mit der 
Suche nach den passenden stilistischen Mitteln, dem 
richtigen Ton für die Zielgruppe, dem Ringen um 
Wortspiele, aber auch der intensiven Recherche von 
Themen – nicht so honoriert, wie man bei einer so 
qualifizierten Tätigkeit vielleicht denken sollte. Die 
Honorare der Literatur- und Filmübersetzenden sind 
vergleichsweise bescheiden und immer mehr Kolle-
ginnen und Kollegen verlassen die Branche gezwun-
genermaßen. Das ist sehr schade.
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STATEMENT
Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir 
daran?

Die Ausleihe zum einen und zum anderen auch die 
Medienberatung. Die Leute zu beraten, Bücher zu 
empfehlen, die ich selber gelesen und für gut be-
funden habe, und auch mit den Kindern einfach 
umzugehen und ihnen auch die Bücher näher zu 
bringen.

Und unsere Lesungen, die sind einfach klasse! Wir 
sind die Bücherei mit dem supertollen Buffet. Wir 
machen also zu jeder Lesung auch ein Buffet, wo wir 
einfach das Essen selber mitbringen, und darüber 
haben wir, glaube ich, auch schon einige Leser ge-
winnen können, die dann zu unseren Lesungen 
kommen, einfach weil unser Buffet so toll ist.

Sabine Friesch, Seelsorgeeinheit Engstingen-Hohenstein im Bistum 

Rottenburg-Stuttgart

3. Der Zeitdruck ist über die Jahre enorm gestiegen. 
Heute sollen die deutschen Übersetzungen oftmals 
zeitgleich mit dem Original oder zumindest schon sehr 
kurz danach erscheinen, da sonst viele Leser und Lese-
rinnen nicht abwarten, sondern zum Original greifen. 
Wenn sich dann bei einem fest eingeplanten Erschei-
nungstermin das Originalmanuskript verspätet, kann 
die Übersetzung zu einem extremen Wettlauf mit der 
Zeit werden. Auch die KI ist natürlich ein Thema. Man-
che Verlage testen, ob sie ganze Romane maschinell 
übersetzen lassen können. Dabei kommen aber eher 
blutleere Texte heraus. Übersetzer und Übersetze-
rinnen können Zwischentöne deuten, Ironie verste-
hen oder Entsprechungen für den Humor in einem 
Text finden. Eine KI, die nur Wahrscheinlichkeiten be-
rechnet („auf Wort X folgt Wort Y“), kann das nicht. 
Zum Glück gibt es viele Verlage, die Wert auf die Über-
setzung durch Menschen legen.

4. Für den Gerstenberg Verlag habe ich ein span-
nendes Sachbuch aus dem Französischen übersetzt: 
„Wale“ von Amandine Delaunay. In Österreich wurde 
es gerade erst als „Junior-Wissensbuch des Jahres 
2026“ nominiert. Eine tolle Anerkennung für ein 
spannendes Buch! Hier erfahren nicht nur Kinder, 
sondern Interessierte jeder Altersstufe wirklich viel 
über die faszinierenden Meeressäuger: von ihren phy-
siologischen Besonderheiten und ihrem Sozialleben 
bis hin zu ihrer Bedeutung für das Ökosystem der Oze-
ane und ihre Rolle in Sagen und Legenden verschie-
dener Völker. Am Anfang der Arbeit an so einem Buch 
steht immer erst einmal viel Recherche. Denn um die 
richtigen Worte zu finden und ein komplexes Thema 

Antje Ehmann ist Fachjournalistin für Kinderliteratur.

für Kinder gut verständlich formulieren zu können, 
muss ich erst einmal selbst verstehen, worum es geht. 
Daher werde ich, zumindest vorübergehend, selbst 
zur Expertin für das Thema. Sachbücher für Kinder le-
ben von ihren Illustrationen, und das Layout wird auf 
der Basis der Originalsprache entworfen. Oft müssen 
die deutschen Formulierungen daher mehrfach ge-
dreht, gewendet und gekürzt werden, bis sie knapp 
genug sind, damit sie ins vorgegebene Layout passen 
und trotzdem gut verständlich wiedergeben, was in 
der Originalsprache gesagt wird. Das ist manchmal 
eine Herausforderung, aber gerade deshalb reizvoll.

Vielen Dank für die 
Interviews!
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Carola Paulmichl

Katholische Büchereien mit ehrenamtlicher oder haupt-
amtlicher Leitung gibt es in allen Bistümern Deutsch-
lands. Mit ihrem Medienangebot sind sie gerade in kleine-
ren Städten und Gemeinden nicht mehr wegzudenken. Sie 
sind wichtiger Treffpunkt für viele Menschen aller Alters-
gruppen. Dennoch wird in den letzten Jahren, in denen fi-
nanzielle Mittel immer knapper werden, die Frage laut: 
Warum sollen wir uns als Kirchengemeinde eine eigene 
Bücherei leisten? Welchen Mehrwert hat das für unsere 
Pfarrei? Unsere Büchereien bieten niederschwelligen Zu-
gang zur Kirchengemeinde. 

Die Mitarbeiter*innen kennen die Menschen vor Ort 
und ihre Bedürfnisse sehr genau. Die Kirchengemein-
de erreicht über die Bücherei Menschen, die sonst aus 
eigener Initiative wahrscheinlich keinen Kontakt zur 
Kirche hätten. Viele Büchereien haben ein umfang-

reiches Veranstaltungsprogramm für ihre Leser
*innen. Warum also nicht gezielte Angebote für die 
pastorale Arbeit in der Gemeinde entwickeln?  Im Ge-
spräch mit dem Seelsorgeteam entstanden in Beckum 
mehrere Kooperationsveranstaltungen, bei denen 
sich die Bücherei nun als Partner in Erstkommunion- 
und Firmvorbereitung einbringt.  

Die Weihnachtsgeschichte mal digital

So sind alle Erstkommunionkinder im Advent einge-
laden, sich die biblische Weihnachtsgeschichte mit 
den Ozobots (kleinen programmierbaren Robotern) 
auf völlig neue Weise zu erschließen. Ozobots folgen 
Farblinien und können über bestimmte Farbbefehle 
schneller und langsamer fahren, sich um sich selbst 
drehen, umkehren etc.  Der Ozobot begleitet die Kin-
der durch die Geschichte.  Die Kinder bekommen die 
Weihnachtserzählung Satz für Satz in einer Tabelle, 

Zwei Wege – ein Ziel
Wie katholische Büchereien Pfarrteams unterstützen
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Escaperoom zur ErstkommunionWeihnachtsgeschichte Ozobot

Bilder der Weihnachtsgeschichte und Plakate, auf die 
die Bilder aufgeklebt und der Weg, den Maria und 
Josef gehen, gemalt wird.  Stück für Stück wird gelesen 
und überlegt, was passiert da gerade, was macht das 
mit den Figuren: Z. B. Maria und Josef müssen nach 
Bethlehem, da Maria schwanger ist, geht das nur sehr 
langsam. Der Ozobot fährt also langsam. In Bethle-
hem stehen sie immer wieder vor verschlossenen Tü-
ren. Der Ozobot fährt und muss immer wieder umdre-
hen. Mit dieser Herangehensweise bekommen die 
Kinder einen neuen Zugang zur Weihnachtsgeschich-
te. Sie setzen sich intensiv mit dem Geschehen ausein
ander und bekommen ein Gespür dafür, was in Beth-
lehem geschah und wie sich die Menschen gefühlt 
haben. Rückmeldungen von Kindern, Eltern und 
Seelsorgeteam zeigen, dass die Erstkommunionkinder 
im Weihnachtsgottesdienst das Weihnachtsevange
lium sehr viel intensiver hören und nachvollziehen 
können.

Viele Erstkommunionkinder und Firmlinge haben 
kaum noch Zugang zum Kirchenraum. Sie kennen 
ihn nicht und es fällt ihnen sehr schwer, sich dort an-
gemessen zu bewegen. Das hat uns dazu gebracht, ge-
meinsam mit den pastoral Verantwortlichen in der 

Gemeinde zwei zeitgemäße Angebote zur Kirch-
raumerkundung zu entwickeln. 

Kirche ganz neu entdecken

Escaperooms sind bei Kindern und Jugendlichen in 
der Bücherei sehr beliebt. So entstand ein Escape
room, der Kinder und Jugendliche mit Rätseln durch 
die Kirche führt. Zunächst gab es auf Seiten des Seel-
sorgeteams Befürchtungen, dass das zu einem wilden 
Chaos in der Kirche führt. Genau das Gegenteil war 
aber der Fall. Die Kinder und Jugendlichen haben den 
Kirchenraum sehr bewusst wahrgenommen. Im 
Nachgang hat z. B. eine Gruppe den Kreuzweg für 
sich entdeckt und sich sehr angeregt darüber unter-
halten.

Das zweite Angebot, eine interaktive Kirchenführung 
mit der Software Actionbound, soll Kindern und Ju-
gendlichen die Bedeutung einzelner Orte und Gegen-
stände im Kirchraum näherbringen. Bei diesem Ange-
bot sind bis zu 30 Teilnehmer*innen in Kleingruppen 
mit Tablet oder Handy ausgestattet in der Kirche un-
terwegs. Mit Aufgaben, Informationen und Fotos wer-
den sie durch die Kirche geleitet. Sie erfahren z. B., 
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Carola Paulmichl ist Büchereileitung in der 
Öffentlichen Bücherei in Beckum.

STATEMENT
Was machst Du in der Bücherei und was gefällt Dir da-
ran?

Die schönsten Momente in diesem Dienst sind für 
mich, wenn man sehen kann, wie sich Kinder über die 
Bücher freuen; die Kleineren beim Durchstöbern der 
Bilderbuchtröge, die Älteren zum Beispiel dann, 

wenn sie den neuesten Band ihrer Lieblingsreihe in 
den Händen halten. Man hört ja oft, dass Lesen für 
Kinder immer weniger Bedeutung hätte, von daher ist 
es schön zu sehen und daran mitzuwirken, dass es 
auch Gegenbeispiele gibt.

Christian Braun, KÖB St. Matthias, Trier

warum Menschen Opferkerzen anzünden, und wer-
den eingeladen zu überlegen, ob sie für jemanden 
eine Kerze anzünden möchten. Welche Bedeutung 
haben Altar und Ambo und wie fühlt es sich an, dort 
zu stehen? Sie erfahren etwas über den Namenspat-
ron der Gemeinde und kommen auch an Orte, an die 
sie sonst nicht kommen (Sakristei, Orgel). Im zweiten 
Teil übernimmt es ein Mitglied des Seelsorgeteams, et-
was zu Gebetshaltungen zu vermitteln. Warum ste-
hen, sitzen oder knien wir im Gottesdienst? Was 
macht das mit uns?

Rückmeldungen haben uns gezeigt, dass die Kinder 
sich viel vertrauter im Kirchenraum bewegen.

Auch in die Firmvorbereitung ist die Bücherei aktiv 
eingebunden. Leseclubs sind wichtiger Bestandteil in 
unserer literaturpädagogischen Arbeit. So entstand 
ein Buchprojekt, das im Herbst zum ersten Mal statt-
finden wird. Unter der Überschrift „Let’s talk about 
…“ kommen Jugendliche durch die gemeinsame Lek-
türe eines Jugendbuches über ihren Glauben ins Ge-
spräch. Gemeinsam entscheiden sie sich für ein Buch 
mit religiösen Aspekten, das dann alle lesen.  Unter 

Anleitung diskutieren sie: Wo bleibe ich hängen? 
Sehe ich das auch so? Welche Erfahrungen mache ich 
mit meinem Glauben? Wo widerspreche ich? In ein 
Exemplar des Buches dürfen alle ihre persönlichen 
Anmerkungen schreiben. Dieses Buch kann nach 
dem Projekt regulär in der Bücherei entliehen wer-
den. Jeder Leser kann seine Anmerkungen ergänzen.

All diese Angebote haben dazu geführt, dass die Bü-
cherei viele stärker in die pastorale Arbeit der Gemein-
de eingebunden ist und als wertvoller Bestandteil 
wahrgenommen wird. Wir in der Bücherei kennen 
durch unsere Kontakte zu Kitas und Schulen gerade 
die Kinder und Jugendlichen, die nicht zum engeren 
Kreis in der Gemeinde gehören, sehr viel besser als die 
Verantwortlichen der Pfarrei. Das erleichtert den Zu-
gang und reduziert die Hemmschwelle. Diese Ange-
bote haben zu einer sehr wertschätzenden und ver-
trauensvollen Zusammenarbeit geführt. Davon profi-
tieren alle, und dafür sind wir sehr dankbar. 



Weihnachtsbuchausstellung 
mal anders...
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Stefanie Baitinger-Ryba

Die Buchausstellung im November ist in Dalum seit vielen 
Jahren ein fester Termin im Veranstaltungskalender und 
wesentlich für die öffentliche Wahrnehmung unserer Bü-
cherei in der Gemeinde. 

Bereits in den letzten Jahren haben wir die Ausstel-
lung den aktuellen Entwicklungen angepasst. Die 
Wünsche der Leserinnen und Leser haben sich verän-
dert, Neuerscheinungen, beliebte Reihen und Dauer-
brenner sind gefragt, immer weniger Sachbücher, zu-
letzt auch in den langlebigeren Bereichen Garten und 
Kochen, das fällt in allen Büchereien auf. Anderer-
seits hat jede KÖB ihre eigene Klientel, wir gehen auf 
den Bedarf unserer Stammkundschaft stark ein und 
nehmen natürlich auch vielversprechende Titel ab-
seits von deren Leseroutine auf. 

Die borro medien GmbH hatte demgemäß zuneh-
mend Schwierigkeiten, für alle KÖBs passende Pakete 
zusammenzustellen, was beim Übergang zur ekz zu 
Umstellungen führen musste. Deren Angebot kleinerer 
und damit individuell kombinierbarer Pakete war ein 
konsequenter, dennoch nicht erfolgreicher Schritt. 

Die Rückabwicklung der Ausstellung war ebenfalls 
recht mühsam: Entnahme und weitere Bestellung der 
fürs Sortiment oder von Besuchern gekauften Medi-
en, Einhaltung von Mindestbestellmengen, Endkon-
trolle, gegebenenfalls noch langwieriger als Wander-
ausstellung mit anderen Büchereien, dann Rücksen-
dung. Die ekz berichtete sogar, dass manche Büche-
reien die kompletten Kisten (teils mit beschädigten 
Büchern) zurückgeschickt und ihren Bedarf anschlie-
ßend neu bestellt haben, was betriebswirtschaftlich 
nicht zu verantworten ist. 
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Stefanie Baitinger-Ryba, Katholische Öffentliche Bü-
cherei Christus-König, Dalum.

Damit nicht genug. Besonders in den Coronajahren 
stand Spontaneität vor langfristiger Planbarkeit, dazu 
kamen Lieferengpässe bei Verlagen wegen Papier-
knappheit. 

In Zeiten steigender Rohstoff- und Buchpreise werden 
Büchereien noch wichtiger, der Schwerpunkt liegt 
dabei eindeutig auf Ausleihe und Begegnung. Keine 
Rolle mehr spielt heutzutage der Buchverkauf an End-
kunden, bei borro medien „Medienvermittlung“ ge-
nannt, die bei uns schon lange hohen Arbeitsauf-
wand bei geringem Ertrag bedeutet hat und konse-
quenterweise 2025 im Zuge der Verschmelzung von 
borro medien und der ekz abgeschafft wurde.

Flexibilität ist gefragt 

Die Weihnachtsbuchausstellung ist unser wichtigstes 
Element der Öffentlichkeitsarbeit, deshalb hatten wir 
von der Katholischen Öffentlichen Bücherei Chri-
stus-König Dalum in den letzten Jahren ein von uns 
gezielt bestelltes Mediensortiment und weihnacht-
liche Saisonartikel über eine befreundete Buchhand-
lung bezogen. 

Ende 2025 sind wir noch einen Schritt weiter gegan-
gen. Wir haben bei der ekz eine große Anzahl an Bü-
chern eingekauft, die wir alle komplett ausleihfertig 
gemacht haben. Zusammen mit neuen Toniefiguren 
und Gesellschaftsspielen wurden diese Neuzugänge – 
insgesamt 140 Medien – im Pfarrheim präsentiert, wo 
auch sonst die Buchausstellung stattfand. Wie jedes 
Jahr bekamen wir von treuen Leserinnen schmack-
hafte, kunstvolle Torten- und Kuchenspenden, die 
mit Kaffee und Tee günstig angeboten wurden. Die 
neuen Gesellschaftsspiele konnten ausprobiert und 
ein Preisrätsel zu den Titeln der ausgelegten Bücher 
gelöst werden, das wir immer mit Kugelschreiber und 
einer festen Pappunterlage ausgeben, sonst werden 
häufig die neuen Bücher als Unterlage benutzt und 
dabei beschädigt.

Da es weniger Medien als früher anzuschauen gab, 
haben wir die Tische anders gruppiert, sodass das gar 
nicht auffiel. Nur wenige Besucher bemerkten über-
haupt, dass sie keine Bücher mehr kaufen konnten, 
und gestört hat es kaum jemanden. Es kam sehr gut 
an, dass wir Vormerkungen für die ausliegenden Me-
dien entgegengenommen haben, die Vorfreude war 
spürbar. Deshalb schauten in den Tagen danach auch 
viele in der Bücherei vorbei, und wir haben nur posi-
tive Rückmeldungen erhalten.

Die Vorarbeiten waren zwar intensiv und umfang-
reich, dafür konnten wir nach der Ausstellung sofort 
alle neuen Medien an die Leserinnen und Leser ausge-
ben. 

Traditionen sind wichtig, zeitgemäße Anpassungen 
notwendig und möglich – nach jetzigem Stand möch-
ten wir auch 2026 die Veranstaltung genau so durch-
führen.

Danach steht erneut eine Veränderung an. Ab 2027 
wird der Kaffee- und Kuchenverkauf der Umsatzsteu-
erpflicht unterliegen, sodass wir dieses Angebot nicht 
mehr werden machen können. Für die Bücherei ka-
men so willkommene Spenden zusammen, aber noch 
wichtiger waren die Begegnungen der Besucherinnen 
und Besucher an einem gemütlichen vorweihnacht-
lichen Nachmittag im oft trüben November. Einige 
Gemeindemitglieder holten auch Kuchen für zu Hau-
se und betrachteten dabei noch die Ausstellung, ein 
echter Mitnahmeeffekt! 

Wie wird es weitergehen? Die Zukunft unserer Weih-
nachtsbuchaustellung steht in den Sternen. 
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Aachen 

Fachstelle für Büchereiarbeit im 

Katechetischen Institut

Eupener Str. 132, 52066 Aachen 

Tel. 0241 60004-20

fachstelle@bistum-aachen.de

www.fachstelle-aachen.de

Berlin 

Fachstelle für Katholische Öffentliche 

Büchereien im Erzbistum Berlin

Niederwallstr. 8–9, 10117 Berlin

Tel. 030 32684540

Fax 030 326847540

kath.bildungswerk@erzbistumberlin.de

www.erzbistumberlin.de

Essen 

Medienforum des Bistums Essen

Zwölfling 14, 45127 Essen

Tel. 0201 2204-274, -275, -285

Fax 0201 2204-272

medienforum@bistum-essen.de

www.bistum-essen.de

Freiburg 

Bildungswerk der Erzdiözese Freiburg,

Fachbereich Kirchliches Büchereiwesen

Karlsruher Str. 3, 79108 Freiburg

Tel. 0761 70862-19, -20, -29, -30, -52 

Fax 0761 70862-26

info@nimm-und-lies.de

https://www.nimm-und-lies.de

Fulda 

Bibliothek des Bischöflichen Priesterseminars,

Fachstelle für Büchereiarbeit im Bistum 

Fulda

Domdechanei 4, 36037 Fulda

Tel. 0661 87-564

Fax 0661 87-500

buechereifachstelle@thf-fulda.de

www.thf-fulda.de/bib.html

Hildesheim 

Fachstelle für kirchliche 

Büchereiarbeit im Bistum Hildesheim

Domhof 24, 31134 Hildesheim

Tel. 05121 307-880, -883

Fax 05121 307-881

buechereiarbeit@bistum-hildesheim.de

www.bistum-hildesheim.de

Köln 

Generalvikariat,

Fachstelle Katholische Öffentliche Büchereien

Marzellenstraße 32, 50668 Köln

Tel. 0221 1642-1840

Fax 0221 1642-1839

buechereifachstelle@erzbistum-koeln.de

www.erzbistum-koeln.de

Limburg 

Fachstelle für Büchereiarbeit 

im Bistum Limburg

Bernardusweg 6, 65589 Hadamar 

Tel. 06433 887-57, -59, -58, -52

fachstelle@bistumlimburg.de

https://lesen.bistumlimburg.de

Mainz 

Fachstelle für katholische 

Büchereiarbeit im Bistum Mainz

Grebenstraße 24–26, 55116 Mainz

Tel. 06131 253-292

Fax 06131 253-408

buechereiarbeit@bistum-mainz.de

www.bistummainz.de/buechereiarbeit

Münster 

Bischöfliches Generalvikariat, 

Fachbereich Kirche im pastoralen Raum, 

Fachstelle Büchereien

Rosenstr. 16, 48143 Münster

Tel. 0251 495-6062

buechereien@bistum-muenster.de

www.bistum-muenster.de/buechereien

Osnabrück 

Fachstelle für Katholische Öffentliche 

Büchereien in der Diözese Osnabrück 

Domhof 12, 49716 Meppen 

Tel. 05931 912147

Fax 05931 912146

koeb@bistum-os.de

www.fachstelle-koeb.de

Paderborn 

Medienzentrum im Erzbistum Paderborn

– Büchereifachstelle –

Am Stadelhof 10, 33098 Paderborn 

Tel. 05251 125-1916, -1917, -1918 

Fax 05251 125-1929 

buechereifachstelle@erzbistum-paderborn.de 

https://www.mz-pb.de

Rottenburg-Stuttgart 

Fachstelle Katholische Büchereiarbeit 

in der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Jahnstr. 32, 70597 Stuttgart

Tel. 0711 9791-2016,-2017

Fax 0711 9791-2019

buechereiarbeit@bo.drs.de

www.fachstelle-medien.de

Speyer 

Fachstelle für Katholische Öffentliche 

Büchereien im Bistum Speyer

Große Pfaffengasse 13, 67346 Speyer

Tel. 06232 102-184

Fax 06232 102-188

buechereifachstelle@bistum-speyer.de

https://www.bistum-speyer.de/bildung/katholische-

oeffentliche-buechereien/

Trier 

Bischöfliches Generalvikariat,

Fachstelle für Katholische Öffentliche 

Büchereien im Bistum Trier

Mustorstr. 2, 54290 Trier

Tel. 0651 7105-471, -260

buechereiarbeit@bistum-trier.de

https://www.bistum-trier.de/buechereiarbeit
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Gästebuch
„Diese Menschen [die Ehrenamtlichen] sind das Gesicht einer lebendigen Kirche. Und sie leisten zugleich einen wich-
tigen Beitrag für unsere Gesellschaft. Mir ist es ein großes Anliegen, das noch sichtbarer zu machen und ausdrücklich 
zu würdigen.“
 
Bischof Dominicus Meier OSB
 

Rundlauf


